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Editorial von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Mutter und Kind
Ich gebe zu, ich habe in meinem Le-
ben viele Fehler gemacht, vieles zu
lange nicht wahrhaben wollen. Zu
lange redete ich mir ein, dass es we-
nig braucht, um Kühe artgerecht zu
halten und dass deshalb Lakto-Vege-
tarismus im Prinzip, mit Bio-Produk-
ten, verantwortbar sei. Rückblickend
kann ich das nicht mehr verstehen.
Warum habe ich nicht schon früher
gesehen, was ich heute sehe? Wollte
ich nicht auf Käse und Joghurt ver-
zichten? Oder weil ich Kühe auf den
Alpen etwas Schönes fand, das Ge-
läut einer weidenden Kuhherde für
mich beruhigende Musik war und ich
überhaupt die Ruhe der Kühe liebte,
schon als Kind, und später als ge-
stresster Erwachsener, der die  wie-
derkäuenden Kühe um ihren Gleich-
mut beneidete? Fehler machen ist
nicht nur negativ. Positiv ist die damit
verbundene Chance, daraus zu ler-
nen und daran zu wachsen.

Die vorliegende Ausgabe ist ganz
der heutigen Milchproduktion und
dem Elend der Kühe gewidmet, der
Hochleistungs-Qualzucht, der ständi-
gen Zwangsschwangerschaft, der
künstlichen Besamung und der damit
verbundenen Tierquälerei und Ent-
würdigung, der  Trennung von Mutter
und Kind und der Kindstötung. 

Ist es Vermenschlichung, wenn ich
das übliche Schlachten von kleinen
Kälbchen als Kindstötung bezeichne?
Warum? Weil es «nur Tiere» sind?

In einem historischen Buch über die
Sklavenhaltung in den Südstaaten
Amerikas habe ich vor langer Zeit ei-
ne Begebenheit gelesen, die mich
nicht mehr loslässt. Noch heute, wenn
ich mich daran erinnere, läuft es mir
kalt über den Rücken und ich
wünschte mir eine Zeitmaschine, um
mich in jene Zeit zu versetzen und
eingreifen zu können. Es ist keine
Schockgeschichte, keine Angst, es
fliesst kein Blut, eine ganz normale
Sache - in jener Zeit -, die ich Ihnen
kurz erzählen möchte. 

Auf einer Farm arbeiteten schwarze
Sklaven. So weit ganz normal. Eine
junge Sklavin bekam ein Kind - auch
normal. Man brauchte sie aber als
Arbeitskraft auf dem Feld; darum
nahm man ihr das Neugeborene weg
und brachte es zu einer weit entfern-
ten  Amme, deren Aufgabe es war, für

den Sklavennachwuchs zu sorgen -
damals auch ganz normal.  Von der
Sehnsucht nach ihrem Kind getrie-
ben machte sich ihre Mutter nach
dem strengen Arbeitstag Nacht für
Nacht heimlich auf den weiten Weg
dorthin, um ihr Kind kurz zu sehen.
Dann musste sie sich rasch wieder
auf den Rückweg machen, um im
Morgengrauen zum Arbeitsbeginn
zurück zu sein.

Warum ich Ihnen das erzähle? Weil
das damals als normal und notwen-
dig erachtet wurde, so wie es normal
ist, Kuhmüttern ihr Neugeborenes
wegzunehmen. Es würde nichts nüt-
zen, mich mit einer Zeitmaschine in
die Sklavenzeit zurückzuversetzen.
Ich könnte der armen Sklavenmutter
nicht helfen, würde als Extremist ver-
schrien, der «Neger» vermenschli-
che. Und wenn ich trotzdem immer
wieder öffentlich die Unmenschlich-
keit anprangern würde, würde ich im
Gefängnis landen, gerade so wie ich
vor 15 Jahren zu Gefängnis verurteilt
wurde, weil ich mit klaren Worten öf-
fentlich sagte, was ich von «religiö-
sen» Tierquälern halte. Mein Verbre-
chen: Ich bin der Auffassung, dass
höhere Säugetiere wie Kühe, Schafe
und Schweine ähnlich leiden, wenn
ihre elementaren Bedürfnisse mit Ge-
walt unterdrückt werden, indem zum
Beispiel den Tiermüttern ihre Kinder
geraubt werden oder Kühen und
Schafen bei vollem Bewusstsein der
Hals durchgesäbelt wird, weil das
Gott so wolle bzw weil man als tief-
religiöser Mensch nicht auf ungesun-
den Fleischgenuss verzichten will.

Halt, da fällt mir noch etwas ein. Viel-
leicht hätte ich dieser Sklavenmutter
doch helfen können. Vielleicht hat es
damals Gnadenheime für psychisch
und körperlich geschädigte Freige-
kaufte gegeben, so wie es heute Gna-
denhöfe für freigekaufte Landwirt-
schaftssklaven gibt, äh .. pardon, heu-
te nennt man sie «Nutztiere». Denn
auch damals schon gab es einzelne
Menschen, die nicht egoistisch weg-
schauten, Mitgefühl und Verantwor-
tungsbewusstsein hatten und taten
was sie konnten. So wurde schliess-
lich die Sklaverei überwunden - nicht
einfach so, aus dem Nichts, sondern
wegen mutigen Pionieren. -

http://www.vgt.ch
http://www.vgt.ch
http://www.acusa.ch


Aiyana und Amali  
eine Geschichte mit glücklichem Ausgang 

von Sonja Tonelli, VgT.ch

Bereits 6 Kälbchen hatte Aiyana zur
Welt gebracht, doch  alle direkt nach
der Geburt wieder verloren. Neun
Monate lang trug sie die Kleinen in
ihrem Bauch, spürte das wachsende
Leben in sich und gebar die Kälb-
chen unter Wehen. Liebevoll leckte
sie sie jeweils ab und hatte wie jede
Kuhmutter instinktiv das Bedürfnis,
sie zu beschützen. Doch immer um-
sonst. Jedes Mal kam der Bauer und
entriss ihr ihr Kind, weil es nur zu
dem Zweck geboren wurde, damit
Aiyana Milch gibt. Milch, die ihr
Körper eigentlich für ihr Kälbchen
bildete, jedoch für Menschen genutzt
wurde.

Der Schmerz war jeweils riesig.
Trauer und Angst überfielen Aiyana.
Sie rief nach ihren Kälbchen, instink-
tiv wissend, dass diese die Nähe und
Fürsorge ihrer Mutter doch so sehr
brauchen würden. Aber vergeblich,
die Kuhkinder wurden jeweils fern
von Aiyana in kleine Kunststoff-Iglus
gesteckt, die weiblichen Tiere zu
Milchkühen heran gezogen und die

männlichen Kuhkinder bereits nach
kurzer Zeit geschlachtet. Aiyana sah
sie nie wieder. 

Aiyana lebte damals auf einem
Milchviehbetrieb mit Anbindehal-
tung. Ihr Alltag war monoton. Im
Sommer durfte sie zwar manchmal
auf eine Weide, doch den langen
Winter hindurch war sie meistens an-
gebunden.  Die Gelenke taten ihr
weh. Stehen und Liegen war müh-
sam. Die einzige Beschäftigung war
das Fressen und zweimal täglich
wurde sie gemolken. Ihr Euter war
jeden Tag so prall gefüllt, dass es
schmerzte. Die meiste Zeit über war
Aiyana schwanger.  Wenige Wochen
nachdem sie ein Kälbchen zur Welt
gebracht hatte, wurde sie wieder
künstlich besamt. So war gesichert,
dass sie täglich viel Milch gab. Diese
wurde von Menschen getrunken
oder zu Produkten wie Butter, Joghurt
und Käse verarbeitet. 

Nun war sie erneut hochschwanger.
Doch kurz bevor sie ihr Kälbchen zur

Welt brachte, entdeckte Markus
Bosshard,  der ein grosses Herz für
alle Tiere hat, Aiyana in ihrem Stall.
Auf sein Nachfragen hin sagte ihm
der Bauer, dass Aiyana kurz nach
dem Gebären geschlachtet werden
sollte, da sie an einer Gebärmutter-
störung leide und dadurch nicht
mehr aufnehmen würde. Aiyana tat
Markus sehr  leid. Er konnte sie nicht
einfach ihrem Schicksal überlassen
und so wie er schon viele Tiere vor
der Schlachtung gerettet hat, zögerte
er nicht lange und kaufte Aiyana frei.

Am 15. Juni dieses Jahres durfte Aiya-
na dank Markus mit ihrem noch un-
geborenen Kalb in der Villa Kuhnter-
bunt einziehen, einem Lebenshof für
Rinder, den wir am Ende dieser Aus-
gabe noch genauer vorstellen wer-
den. Markus ist eng mit der Villa
Kuhnterbunt verbunden und unter-
stützt auch sonst  diverse Gnadenhö-
fe. 8 Tage später schenkte Aiyana ei-
nem kleinen Kuhmädchen das Le-
ben. Kurz darauf setzten die Wehen
nochmals ein und sie gebar ein wei-

Aus Angst, dass man Aiyana ihr Kälbchen wieder wegnehmen würde, versteckte sie es in der hintersten Ecke des Stalles,
deckte es mit Stroh zu und legte sich schützend vor ihr Junges
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teres Kälbchen. Leider hatte sich die-
ses im Mutterleib nicht richtig entwi-
ckeln können und war eine Totge-
burt.

Obwohl Aiyana aufgrund des in ih-
rem Bauch verstorbenen Kälbchens
an einer Schwangerschaftsvergiftung
litt und es ihr dadurch nicht gut ging,
versuchte sie,  ihr lebendes Kälbchen
zu beschützen. In angstvoller Erwar-
tung, dass es ihr bald wieder wegge-
nommen werde, versteckte sie es im
hintersten Winkel des Stalles, deckte
es komplett mit Stroh zu und legte
sich davor. Doch auf der Villa Kuhn-
terbunt ist alles anders und ihre
Ängste waren unbegründet. Zum
ersten Mal in ihrem Leben durfte
Aiyana ihr Kälbchen behalten. Nie-
mand nahm es ihr weg. Das kleine
Kuhmädchen bekam den Namen
Amali (AH-mah-lee), was Hoffnung
bedeutet - die Hoffnung darauf, dass
eines Tages jedem Lebewesen auf
diesem Planeten sein Recht auf ein
Leben in Würde und Freiheit zuge-
standen wird.

Durch den toten Fötus hatten sowohl
Aiyana als auch Amali Vergiftungen
und mussten umgehend intensiv me-
dizinisch betreut werden. Beide er-
hielten Infusionen. Dazu war Amali -
wie bei Zwillingen üblich - anfangs
sehr klein und schwach. Sie wollte
zwar bei ihrer Mama trinken, aber
Aiyanas Euter war dermassen auf
Leistung getrimmt und so prall voll,
dass die Zitzen fast den Boden be-

rührten, was es für die kleine Amali
unmöglich machte, daran zu saugen.
Mit viel Pflege, Melken und Schöppe-
len des Kleinen, bildete sich das Eu-
ter so weit zurück, dass die kleine
Amali mittlerweile bei ihrer Mutter
trinken kann. 

Inzwischen geht es beiden gut und
sie sind in die bestehende Herde in-
tegriert. Amali hat in Leonie, einem
anderen Kälbchen auf der Villa Kuhn-
terbunt, eine Freundin gefunden - die
beiden Kuhkinder spielen viel zu-
sammen und Aiyana lässt Leonie so-
gar bei sich trinken! 

Aiyana und Amali hatten grosses

Glück, dass sie heute dank Mar-
kus Bosshard und der Villa Kuhn-
terbunt ein Leben fern von Nut-
zungsansprüchen führen dürfen.

Der kleinen Amali hätte sonst das
gleiche Schicksal geblüht wie den
meisten anderen Kühen in der
Schweiz - Enthornung, künstliche Be-
samung, der Verlust ihrer Kinder und
wenn sie nicht mehr genug Milch ge-
ben würde nach 5-6 Jahren schluss-
endlich die Schlachtung. All dies
bleibt Aiyana und Amali nun erspart
und sie dürfen bis an ihr natürli-
ches Lebensende zusammen ein
glückliches Kuh-Dasein genies-
sen. -

Mehrmals am Tag trinkt Amali inzwischen bei ihrer Mama Milch. Aiyana geniesst es sehr, Mutter zu sein. Die Kälber, welche
sie zuvor auf die Welt gebracht hatte, wurden ihr alle entrissen. Auf dem Foto gut zu sehen: Die Kühe aus der Milchindustrie
sind nach wenigen Jahren der exzessiven Nutzung nur noch ausgemergelte Knochengestelle. Auf der Villa Kuhnterbunt wird
Aiyana nun nicht mehr genutzt und wird sich mit der Zeit von den Strapazen wieder erholen.

Die kleine Amali hat grosses Glück - 
sie wird nie das traurige Schicksal einer «Milchkuh» erleben müssen



Oben: Zärtliche Vertrautheit zwischen Mutter und Kind. Wäre die kleine Amali auf einem Michwirtschaftsbetrieb zu Welt ge-
kommen, würde sie nun statt von ihrer Mama umsorgt zu werden, ihr Dasein einsam in einem kleinen Käbleriglu fristen. 

Unten: Ayiana hat inzwischen verstanden, dass Ihr auf der Villa Kuhnterbunt niemand ihr Kälbchen wegnehmen wird und ge-
niesst ganz entspannt das  Zusammensein mit der kleinen Amali.



milch-Ernährung in 180 Tagen.
Ihm reichen deshalb der etwas
mehr als 1% Eiweissanteil in der
menschlichen Muttermilch aus.
Noch extremer ist der Unter-
schied, wenn man menschliche
Milch mit Kaninchen- oder Kat-
zenmilch vergleicht. Kaninchen
verdoppeln ihr Gewicht in nur 6
Tagen, weshalb die Kaninchen-
milch einen Eiweissanteil von
über 10% enthält. Katzenbabys
brauchen 9 Tage, um doppelt so
schwer zu werden, weshalb sie
eine Milch mit 7% Eiweissanteil
benötigen. 

Kuhmilch ist also genau auf das
Bedürfnis des Kalbes abge-
stimmt. Ein Kalb muss rasch
wachsen, was in der freien Natur
überlebensnotwendig ist, um so
schnell wie möglich mit der Her-
de weiterwandern und vor Raub-
tieren flüchten zu können.  Des-
halb ist die Kuhmilch auf die Er-

reichung eines schnellen Wachstums,
sowie einen starken Knochenbau
ausgerichtet. Dafür nur auf eine mäs-
sige Gehirnentwicklung. Beim
menschlichen Säugling ist es genau
umgekehrt. Da er lange Zeit von sei-
ner Mutter herum getragen und be-
schützt wird, ist ein schnelles Wachs-
tum nicht nötig. Beim Menschen liegt
die Priorität in den ersten Lebensjah-
ren vor allem in der Gehirnentwick-
lung. Sein Skelett wächst deshalb viel
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Milch - ein natürliches Lebensmittel?
von Sonja Tonelli, VgT.ch

73 Liter Milch konsumiert jeder
Schweizer pro Jahr, wenn man
den Angaben von Swissmilk
glauben will. Milch ist heute für
viele Menschen ein nicht mehr
wegzudenkendes Nahrungsmit-
tel. Das Angebot an Milch, Käse,
Joghurts, Quark, Butter usw. ist
riesig. Ausserdem findet sich
Milch in Eis, Schokolade und Pa-
tisserie, ja sogar oft in Brot. Und
auch in den meisten Süssgebä-
cken, und oftmals auch in salzi-
gem Gebäck ist Milch in Form
von Milchpulver zu finden. 

2012 wurden in der Schweiz
3'444'189'000 kg (= 3,444 Millio-
nen Tonnen) Milch produziert.
Milch wird in unserem Land sub-
ventioniert und so verwundert es
auch nicht, dass die Milchlobby
den weissen Saft immer wieder
als ein natürliches und für die
Gesundheit unverzichtbares Le-
bensmittel darstellt und dass
Milchprodukte gross beworben wer-
den.  Kürzlich fand man in der Coop
Zeitung eine 36-seitige Beilage von
Swissmilk.  Darin wurde in einem Ar-
tikel über Milchallergie sogar davor
gewarnt, «wegen möglicher Nähr-
stoffdefizite ohne sichere ärztliche
Diagnose dauerhaft auf Milch zu ver-
zichten». Doch wie natürlich ist Milch
trinken wirklich?  

So wie alle weiblichen Säugetiere
besitzt auch eine Frau Milchdrüsen,
um damit ihr Neugeborenes zu säu-
gen. Die erste Nahrung, welche ein
Baby nach der Geburt und während
der ersten Lebensmonate zu sich
nimmt, ist Milch. Erst mit der Zeit ist
es in der Lage, auch Brei und später
festere Nahrung zu verarbeiten. Mut-
termilch zu trinken, ist für einen
Säugling also wirklich das Natür-
lichste, was es gibt. Gilt das aber
auch für artfremde Milch, wie bei-
spielsweise Kuhmilch?  

Bezeichnenderweise ist der
Mensch  die einzige Spezies, wel-
che artfremde Milch zu sich
nimmt. Oder haben Sie schon ein-
mal beobachtet, wie eine Hundemut-
ter Katzenwelpen säugte? Oder eine
Zwergkaninchenmutter ein Meer-
schweinchenbaby? Das ist deshalb
nicht der Fall, weil die Zusammenset-
zung zwischen den verschiedenen
Milcharten extrem unterschiedlich

ist. Die Natur hat nicht vorgesehen,
dass der Mensch oder irgendein Säu-
getier artfremde Milch zu sich nimmt.
Nehmen wir als Beispiel nur einmal
den Eiweissanteil in der Milch der
verschiedenen Arten: Ein Kälbchen
verdoppelt sein Gewicht  innerhalb
von 47 Tagen und benötigt dazu ei-
nen in der Kuhmilch enthaltenen Ei-
weissanteil von 3.4%. Ein menschli-
cher Säugling dagegen verdoppelt
sein Gewicht bei natürlicher Mutter-

Viele Menschen haben Milch und Milchprodukte
auf ihrem täglichen Speiseplan, weil sie denken,
dies sei für ihre Gesundheit unentbehrlich.

Milch verdirbt rasch und kann dadurch schnell unzählige krankmachende Keime
und Bakterien enthalten. Um sie haltbar zu machen, muss man sie stark erhitzen
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langsamer als dies eines Kalbes. So
überrascht es auch nicht, dass in Kuh-
milch vier- bis fünfmal  mehr Kalzium
enthalten ist als in der Milch einer
Frau und auch viel mehr Mineralstof-
fe und Eiweiss. Die Muttermilch ent-
hält dafür wiederum fast doppelt so
viel Milchzucker, was für die Bildung
des Nervensystems und des Gehirns
und somit für die geistige Entwick-
lung des Menschen notwendig ist. 

Diese Beispiele zeigen, dass jede Art
die perfekte Muttermilch hat, um ih-
ren Nachwuchs zu versorgen. Sie ent-
hält immer genau die Nährstoffe, wel-
che die Säuglinge in der entspre-
chenden Entwicklungsphase gerade
brauchen. Bei jeder Art ist die Zu-
sammensetzung der Muttermilch ei-
ne komplett andere und den Bedürf-
nissen des jeweiligen Säuglings per-
fekt angepasst. 

Einige Zeit bevor die Muttermilch
versiegt, fangen Säugetiere an, sich
mit der von der Natur vorgesehenen
Nahrung zu ernähren. Kaninchen be-
ginnen damit, Grünzeug zu fressen,
Katzen bringen ihren Babys Mäuse
mit nach Hause und die Kälbchen
fangen an,  wie ihre Mutter zu grasen.
Der Mensch ist das einzige Lebe-
wesen, welches sich auch nach

dem Abstillen weiterhin mit Milch
ernährt. Und dazu noch von art-
fremder.

Eltern wird eingeredet, dass Kinder
für ihr Wachstum unbedingt weiter-
hin Milch benötigen. So wird gross
Werbung gemacht für Folgemilch für
Babys und für die bereits grösseren
Kinder für Milchdrinks, milchhaltige
Pausensnacks usw. Doch sind Tiere
denn so viel besser entwickelt, als
wir Menschen, dass sie nach der
Säuglingsphase ohne Milch aus-
kommen, während der Mensch sie
für sein Wachstum und seine spä-
tere Gesundheit angeblich lebens-
länglich braucht? Wohl kaum! 

Auch wäre die Menschheit längst
ausgestorben, würde sie nach dem
Säuglingsalter wirklich noch Milch
benötigen. Die Menschen entdeckten
die Milch nämlich erst für sich, als sie
damit begannen, «sesshaft» zu wer-
den und sich sogenannte «Nutztiere»
zu halten. Selbst da war Milch ein sel-
tenes Nahrungsmittel, weil die An-
zahl der Tiere begrenzt war und man
nicht die Möglichkeit hatte, Milch
haltbar zu machen. Die eigentliche
Milchproduktion, welche sie allen
Menschen zugänglich machte,  be-
gann erst gegen Ende des 16. Jahr-

Die erste Nahrung, welche ein Baby sowie der Nachwuchs von Säugetieren zu sich nimmt, ist Milch. Die Milch der verschiede-
nen Arten ist genau auf die Bedürfnisse ihres Nachwuchses abgestimmt. Während beim Menschen die Entwicklung des Gehir-
nes im Vordergrund steht, hat beim Kalb vor allem das schnelle Wachstum Priorität. Nur der Mensch trinkt nach dem Abstillen
weiterhin Milch und hat das Gefühl, sie lebenslänglich zu brauchen 

hunderts. Doch die Milch war damals
ein problematisches Lebensmittel
und galt aufgrund ihrer raschen Ver-
derblichkeit als Gesundheitsrisiko.
Der Tod von Kindern wurde während
langer Zeit oftmals auf den Verzehr
von verdorbener Milch zurückge-
führt. Erst als man Mitte des 19. Jahr-
hunderts den Kühlschrank und das
Pasteurisieren erfand, reduzierte sich
das Risiko, verdorbene Milch zu kon-
sumieren. Beim Pasteurisieren wird
die Milch eine halbe Minute lang auf
über 70 Grad Celsius erhitzt und an-
schliessend sofort gekühlt. H-Milch
wird sogar auf über 130 Grad Celsius
erhitzt (Ultrahocherhitzung). So wur-
de Milch weitgehend frei von krank-
machenden Keimen und man konnte
sie deutlich länger halten. 

Nach dem Säuglingsalter weiter-
hin Milch zu trinken, war für den
Menschen von Anfang an also
nicht vorgesehen und hat mit Na-
türlichkeit nichts zu tun. Die Art
und Weise wie Milch produziert wird
noch viel weniger, wie wir in den
nächsten Artikeln noch sehen wer-
den.  -
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«Der Stier aus dem Koffer» 
und zeitlich geplante Geburten durch Hormonbehandlungen

von Sonja Tonelli, VgT.ch

Tief hinein in die Kuh führt der Besa-
mungstechniker seinen Arm mit der
Besamungspipette in der Hand. Der
Kuh ist die Prozedur sichtlich unan-
genehm. Doch geduldig lässt sie es
über sich ergehen, dass ihr das Stier-
Sperma direkt in die Gebärmutter
gespritzt wird. Sie wird künstlich be-
samt und wenn alles gut geht, wird
sie in neun Monaten ein Kalb zur Welt
bringen.

Viele Menschen denken fälschli-
cherweise noch immer, eine Kuh
müsse nur einmal ein Kalb gebä-
ren, damit sie ihr Leben lang
Milch gibt. Das stimmt nicht. Wie
bei einer Frau mit einem Säugling
geht auch bei einer Kuh die Milch-
produktion zurück, sobald das Kind
nicht mehr auf die Muttermilch ange-
wiesen ist. Deshalb werden Kühe we-
nige Wochen nach der Geburt eines
Kalbes erneut geschwängert. Sie
sind sozusagen dauerschwanger. So
wird sichergestellt, dass sie durchge-
hend Milch geben.

Nur noch sehr wenige Milchbauern
in der Schweiz halten einen Muni für
eine natürliche Nachzucht. Über 90%
bevorzugen den «Stier aus dem Kof-
fer». Bestellt wird das meiste «Quali-
tätssperma» bei der Firma Swissge-
netics, wo online oder per Katalog
das passende Stierejakulat ausge-
sucht wird. Swissgenetics bietet mit
über 200 Besamungstechnikern und
rund 100 Vertragsbesamern einen
schweizweiten Besamungsdienst an.
Wird eine Kuh brünstig, ruft der Bau-
er einfach den für ihn zuständigen
Besamungstechniker an, welcher
dann so schnell wie möglich mit dem
bestellten Sperma vorbei kommt und
die Kuh damit wie oben beschrieben
befruchtet.

«Du musst weiche Knie bekommen
und dein Herz muss klopfen, wenn du
eine schöne, ausgewogene und funk-
tionelle Kuh siehst» wird im Stellen-
profil zur Ausbildung zum Besa-
mungstechniker auf der Internetseite
von Swissgenetics die notwendige
Motivation der Besamer beschrie-
ben, für jeden «seiner» Betriebe die
passende und gewünschte Kuh zu
züchten. 

Das Geschäft mit den «Kälbern aus

dem Katalog» läuft gut. Sperma wird
auch immer öfters ins Ausland expor-
tiert. Eine Dosis Stiersperma kostet
zwischen 10 bis etwas über 100 Fran-
ken, je nachdem von welchem Stier
der Samen stammt und welche Vor-
teile er zu bieten hat. So kann man im
Katalog zu jedem Stier Kennzahlen
über die voraussichtlichen Zuchtwer-
te wie Körperbau, das «Fundament»
und die Qualität der Euter usw. fin-
den. Gesextes Sperma, welches vor-
gängig nach X- und Y-Chromosomen
getrennt wurde und damit die Wahr-
scheinlichkeit erhöht, mit 90-prozen-
tiger Sicherheit ein Kalb mit dem ge-
wünschten Geschlecht zu erhalten,
ist teurer. Zum Samen hinzu kommen
noch Anfahrtsgebühr und Übertra-
gungskosten. Bezahlt wird per Rech-
nung.  

Doch die künstliche Besamung ist
keine Garantie für den Nachwuchs
im Stall. Die Bauern können anhand
des Verhaltens der Kuh zwar erken-
nen, wann die Tiere in Brunst kom-
men, aber es ist ihnen nicht möglich,
den genauen Zeitpunkt des Ei-
sprungs zu bestimmen. Da die Eizelle
der Kuh nur rund 24 Stunden lang
befruchtungsfähig und Stiersperma
im Körper der Kuh nur rund 20 Stun-
den lang aktiv ist, ist es oft nicht ein-
fach, den richtigen Zeitpunkt für die
künstliche Besamung zu treffen.  Des-

halb hat ein Forschungsteam vom
Departement Biosysteme der ETHZ
eine Zellulose-Kapsel entwickelt, in
der Spermien 3 Tage lang frisch blei-
ben. So wird das Zeitfenster für eine
erfolgreiche Besamung ausgeweitet,
indem hunderte dieser Kapseln vor
dem erwarteten Eisprung in den Ute-
rus der Kuh eingepflanzt werden. Die
lebenden Zellen reagieren auf die
Hormone der Kuh, welche beim Ei-
sprung freigesetzt werden und
schwimmen aus der Kapsel zur Eizel-
le.  So wird die Chance auf Nach-
wuchs erhöht.

Regelmässige Trächtigkeit der Kühe
ist wichtig für die Bauern, damit es
möglichst wenig Milchausfall gibt. Ei-
ne Kuh, die nicht schwanger wird,
können sie sich nicht leisten. Deshalb
wird auch immer öfters zu Sexualhor-
monen gegriffen. Denn trotz künstli-
cher Besamung sind gemäss dem
Schweizer Braunviehverband Frucht-
barkeitsprobleme noch immer die
häufigste Ursache für die vorzeitige
Schlachtung von Milchkühen. Wohin-
gegen Wachstumshormone in der
Schweiz verboten sind, ist der Einsatz
von Sexualhormonen immer noch er-
laubt. So verwundert es auch nicht,
dass Bauern immer häufiger zu
Hormon-Medikamenten greifen,
um Kühe schneller zu schwän-
gern. Die Spritze hilft, den Eisprung

Künstliche Besamung - Vergewaltigung oder harmloser Eingriff? Tierschützer und
Landwirte sind sich uneinig. Eines ist jedoch sicher, sie dient vor allem dem Profit! 



auszulösen. Der Vorteil für den Bau-
ern liegt auch darin, dass er den Be-
samungstechniker nicht so oft anfor-
dern muss, sondern gleichzeitig
mehrere Kühe besamen lassen kann,
welche vorgängig mit Hormonen be-
handelt wurden.  Auch die Kälber
kommen durch Hormonbehandlun-
gen der Kühe gleichzeitig zur Welt,
was die Arbeit des Bauern sehr er-
leichtert. 

Samuel Kohler,  Dozent für Tierge-
sundheit an der schweizerischen
Hochschule für Landwirtschaft, kriti-
siert diese Entwicklung, räumt aber
im K-Tipp 04/2014 zum Thema «Sys-

tematischer Griff zur Spritze» folgen-
des ein: «Es gibt eine stattliche An-
zahl von Betrieben, welche die Ei-
sprungspritze systematisch bei jeder
Besamung anwenden.»  Milch bedeu-
tet für die Bauern Geld und bei den
niedrigen Milchpreisen kann man
sich eine Kuh, die nicht sofort wieder
trächtig wird, einfach nicht leisten. 

Hormontherapien und künstliche Be-
samung sind in der Milchviehwirt-
schaft so normal geworden, dass
kaum mehr jemand über den ethi-
schen Aspekt nachdenkt. Ist es mo-
ralisch richtig, für den Profit der-
massen in die Natur eines Tieres

einzugreifen? Hat der Mensch das
Recht, massenweise «Kälber ab
Katalog» zu produzieren und Kühe
jährlich zwangszuschwängern,
nur damit der Mensch Milch kon-
sumieren kann? Und falls dies für
jemand moralisch noch vertretbar ist,
wie fühlen sich wohl die Kühe dabei?
Wir sind der Meinung, dass solche
Praktiken eine Vergewaltigung
und Ausbeutung der Tiere darstel-
len, welche wir nicht unterstützen
möchten. Dies ist nur einer von
vielen Gründen, weshalb wir auf
Milch verzichten. -

Wie wir im vorangehenden Artikel
gesehen haben, muss eine Kuh jähr-
lich ein Kalb zur Welt bringen, um
Milch zu geben. Genau wie beim
Menschen dauert eine Schwanger-
schaft bei einer Kuh 9 Monate.  Damit
die Tiere immer viel Milch geben,
werden sie wenige Wochen nach der
Geburt eines Kalbes bereits wieder
geschwängert. So bekommen sie je-
des Jahr ein Junges und sind damit
praktisch dauerschwanger. Unter
Wehen und Schmerzen bringt eine
Kuh ihr Kind zur Welt. Doch die
Mutterfreuden lässt man ihr nicht.
Kurz nach der Geburt wird der
Kuh  das kleine Kälbchen entris-
sen. 

Kühe sind sehr sensible Tiere. Die
Bindung zwischen Mutter und Kind
ist tief. Deshalb ist es für Kuh und
Kalb immer ein sehr traumati-
sches Ereignis, wenn sie voneinan-
der getrennt werden. Haben Sie
schon mal eine Kuh auf der Weide

Und immer wieder wird ihr ihr Kind entrissen
von Sonja Tonelli, VgT.ch

andauernd muhen hören? Wenn Ih-
nen dies das nächste Mal auffällt,
dann denken Sie daran, dass dieser
Kuh eventuell kurz zuvor ihr neuge-
borenes Kälbchen gestohlen wurde.
Kühe rufen oft stunden- bis tage-
lang nach ihren Kindern, suchen
sie und trauern enorm, wenn
sie realisieren, dass sie sie
verloren haben. 

Immer wieder sind wir Men-
schen gerührt, wenn wir Säu-
getiere mit ihren Jungen se-
hen. Jeder freut sich über den
Anblick eines kleinen Fohlens,
welches bei seiner Mutter
trinkt. Unser Herz zerfliesst
wenn wir beobachten, wie ei-
ne Katzenmutter liebevoll mit
ihren Babys umgeht, sie behü-
tet und umsorgt.  Und jeder
normal fühlende Mensch wür-
de es als äusserst grausam
empfinden, der Katze ihre Jun-
gen einfach weg zu nehmen.

Warum aber akzeptieren wir es ein-
fach, dass mehreren 100’000 Milch-
Kühen in der Schweiz genau dieses
Schickal jedes Jahr widerfährt? Was
hinter Stallwänden passiert, bleibt
uns eben verborgen, und Kuhweiden
befinden sich oft abseits von Wohn-
gebieten. 

Falls Sie jemals die Gelegenheit hat-
ten, eine Kuh mit ihrem Kalb zu beob-
achten, dann sahen Sie eine liebevol-
le Mutter, die ihr Kleines fürsorglich
leckt, es beschützt und umsorgt.
Auch wenn es schon laufen kann und
weiter weg mit anderen Kuhkindern
spielt, lässt sie es nie aus den Augen
Und immer wieder kommt das Kälb-
chen zu seiner Mama gelaufen, um
sich Streicheleinheiten zu holen und
Milch zu trinken.

Kühe wären gute Mütter, doch sie
dürfen es nicht sein, weil ihre
Kälbchen nur zu dem Zweck auf
die Welt kamen, damit wir Men-
schen seine Milch trinken können.

Nahrung aus dem Eimer statt von der Mama,
weil die Milch, welche die Kuh für ihr Junges
produziert hat, von Menschen genutzt wird.



10

Die kleinsten Opfer einer
profitorientierten Milchwirtschaft

von Sonja Tonelli, VgT.ch

Männliches Kälbchen kurz vor der Schlachtung. Es lebt erst seit wenigen Tagen und
wollte nicht sterben. Doch es war nur ein Abfallprodukt der Milchindustrie.

Es ist 9 Uhr morgens und ich höre
Traktorenlärm. Mein Magen krampft
sich zusammen, denn ich weiss was
das zu bedeuten hat. Ich wohne di-
rekt neben einem kleinen Dorf-
schlachthof und durch das Fenster
hindurch kann ich jeweils beobach-
ten, wie die Bauern ihre Tiere brin-
gen. Als ich hinaus schaue, kann ich
im offenen Anhänger ein kleines
männliches Kälbchen sehen. Es ist
erst wenige Tage alt. Zwei junge Bau-
ern scherzen mit dem Metzger he-
rum. Nach einiger Zeit wird das
Kälbchen unruhig und schlägt mit
seinen kleinen Hufen ungeduldig ge-
gen die Transporterwand. Ob es
wohl Angst hat oder vielleicht nur
einfach findet, es wäre lustiger die
Welt zu entdecken, statt hier so lange
angebunden zu stehen?  Einer der
Männer bindet es los und führt es aus
dem Transporter. Neugierig schaut
sich das kleine Tier mit seinen gros-
sen Augen um und knabbert vertrau-
ensvoll am Ärmel des Mannes. Der
führt es in den Schlachtraum, wo kurz
darauf ein Bolzen den kleinen Kopf
des Kälbchens zertrümmert. 

«Es ist so ungerecht», schreit alles in
mir. An diesem kleinen Kalb ist doch
noch nicht mal Fleisch dran.  Es durf-
te nur wenige Tage auf dieser Welt
sein und hätte bei einer natürlichen
Lebenserwartung doch mehr als 20
Jahre vor sich haben können.  

Rund 600’000 Milchkühe leben in der
Schweiz und jede bringt jedes Jahr
ein Kälbchen zur Welt. Während
weibliche Kälber manchmal zu
Milchkühen nachgezogen werden,
sind die männlichen Kälber nutzlos.
Da Milchviehrassen dahingehend
gezüchtet wurden, dass sie mög-
lichst wenig Fleisch ansetzen, ren-
tiert es oftmals nicht mehr, die
männlichen Nachkommen zu mäs-
ten.

Die gesetzliche Frist, innert welcher
ein Kalb geschlachtet werden darf,
beträgt eigentlich 7 Tage. Doch nicht
mal daran halten sich alle, wie der
Schweizer Tierschutz STS im Februar
dieses Jahres in einer Medienmittei-
lung bekannt gab.  Dem Bericht zu-
folge, liegen dem STS diverse Aussa-
gen von  Tierärzten, Viehzüchtern,

Kälbermästern und Landwirtschafts-
beratern vor, die darüber berichten,
dass es Bauern gibt, die männliche
Kälber gleich nach der Geburt töten.
Der tiefe Milchpreis und der Ein-
kaufstourismus setzen immer mehr
Milchbauern finanziell zu. Ein Kalb
nach der Geburt noch 7 Tage lang zu
tränken, kostet Zeit und Geld. Um
sich diesen Aufwand zu sparen,
werden männliche Kälbchen
manchmal gesetzeswidrig eigen-
händig umgebracht und entsorgt
oder erkrankte Kälbchen einfach
nicht behandelt und sterben gelas-
sen. Die Tiere werden in der Tierver-
kehrsdatenbank des Bundes dann
einfach als «Totgeburt» oder als «in-
nert 3 Tagen verendet» gemeldet,
wie der STS vermutet.

Diese Vermutung stützt sich auf offi-
zielle Zahlen, welche bei den land-
läufigen Milchkuhrassen während
der letzten Jahre einen markanten
Anstieg der Meldungen von «Totge-
burten» oder «3 Tage nach der Ge-
burt gestorben» verzeichneten. Dies
obwohl Geburten bei Milchkühen
weniger anfällig für Komplikationen
sind als bei Kuhrassen für die
Fleischwirtschaft. Auch Anfragen ei-
niger Tierkadaverstellen erhärten
gemäss einem Bericht der Aargauer

Zeitung diese schreckliche Vermu-
tung. Sie bestätigten, dass sich die
Anzahl angelieferter Kälber-Kadaver
in den Abkalbemonaten nahezu ver-
doppelt habe.

Je tiefer der Milchpreis sinkt, desto
grösser wird der finanzielle Druck
auf die Bauern und dadurch könnten
illegale Tötungen von Neugeborenen
Kälbchen in der Schweiz zu einem
immer grösser werdenden Problem
werden. In vielen anderen Ländern
wie bspw. Italien, Schottland und Ir-
land ist die grausame Praxis, neuge-
borene Kälbchen sofort nach der Ge-
burt zu töten, bereits gang und gäbe.

Aber auch Kälbchen, welche geset-
zeskonform noch 7 Tage getränkt und
danach geschlachtet werden, stellen
eine grosse Verschwendung von Le-
ben und Ressourcen dar.  Nur eine
masslose Konsumgesellschaft
kann sich zugunsten des Milch-
konsums so etwas leisten.  

Die meisten Kälbchen, welche so früh
wieder sterben müssen, sind männli-
che Tiere. Manchmal jedoch auch
weibliche, welche nicht zur Nach-
zucht geeignet sind. Es sind Tierba-
bys, die bei einer natürlichen Le-
benserwartung 20 Jahre oder älter
hätten werden können. Sie kamen
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nur deswegen auf die Welt, weil ih-
re Mütter uns Menschen Milch lie-
fern müssen und mussten sofort
wieder sterben, weil sie ein Abfall-
produkt der Milchindustrie waren!

Weibliche Kälbchen, welche aus der
Milchviehwirtschaft hervor gehen,
werden meistens zu Milchkühen
nachgezogen. Kurz nach der Geburt
ihrer Mutter entrissen, werden sie
die ersten beiden Lebenswochen
meistens einzeln in sogenannten Käl-
berkisten gehalten. Fern von der lie-
bevollen Fürsorge ihrer Mama, ver-
bringen sie ihre frühste Kindheit ein-
sam und ohne Nestwärme und wer-
den mit der Flasche gefüttert.

Rinder sind sehr sensible Tiere
und die Trennung von der Mutter
bedeutet für die kleinen Kälbchen
ein enormer psychischer Stress.
Dieser Stress so wie auch andere
Faktoren wie mangelnde Hygiene im
Stall oder falsche Fütterung macht
sie sehr anfällig für Infektionen. Viele
Kälber leiden deshalb schon wäh-
rend der ersten Lebenstage an ge-
fährlichen Durchfallerkrankungen
oder bekommen eine Lungenentzün-
dung. Es verwundert daher nicht,
dass über 90 % der Kälber in der
Schweiz bereits in den ersten Le-
benswochen Antibiotika erhalten.
Auch ist die Sterblichkeit unter Käl-
bern relativ gross.

Nach den ersten zwei Wochen kom-
men die Kälber in kleine Kunststoffi-
glus. Da die Infektionsraten sehr
hoch sind, werden die Kälbchen auch
hier meistens einzeln gehalten. Doch
Kühe sind Herdentiere. Deshalb ist
die Einzelhaltung für die Kälbchen
von Anfang an mit sehr viel Leid ver-
bunden. Die Tiere können ein für
Herdentiere typisches Sozialverhal-
ten weder richtig erlernen noch aus-
leben. Iglus müssen zwar so aufge-
stellt werden, dass die Tiere Sicht-
kontakt zu den anderen Kälbchen ha-
ben. Körperkontakt zu anderen Tie-

ren ist jedoch meistens nicht mög-
lich.

Werden in einem Iglu mehrere Käl-
ber gehalten, entsteht oft das Pro-
blem des gegenseitigen Besaugens.
Dies ist eine Folge davon, dass die
Tierkinder von ihrer Mutter getrennt
wurden. Denn das natürliche Saug-
verhalten hat nicht nur die Funktion
der Nährstoffaufnahme,  sondern ist
ein angeborenes Verhalten, welches
während der Säugezeit bis zu einer
Stunde pro Tag dauern kann und
dem Kalb sehr viel Nähe und Gebor-
genheit zur Mutter vermittelt.  Indem
den Kälbern die Möglichkeit des
Säugens genommen wird, versuchen
viele dieses Manko zu kompensie-
ren. Sie saugen alles mögliche an,
auch andere Kälbchen, was zu Zitzen-
schäden und schmerzhaften Infektio-
nen führen kann. Dieses Kompensati-
onsverhalten hält manchmal bis ins
Erwachsenenalter an. So sieht man
auf der Weide gelegentlich Kühe mit
so genannten Saugentwöhner. Das
sind Ringe mit scharfen Zacken, wel-
che den Tieren in die Nase gesteckt
werden. Der Ring dient dazu, dass
Kühe, welche besaugt werden, sich
aufgrund der schmerzenden Zacken
wehren, so dass Kälber oder auch
schon erwachsene Tiere nicht mehr
an ihre Euter gehen und Milch trin-
ken. 

Mutterkühe lecken ihre Kälbchen im-
mer wieder ab. Überhaupt ist das ge-
genseitige Lecken unter den Kühen
nicht nur für die Körperpflege von
Bedeutung, sondern fördert und ver-
tieft auch die sozialen Beziehungen
zueinander und wirkt entspannend
auf die Tiere. Kälber welche einsam
in Iglus leben, kommen nie in den
Genuss des  zärtlichen und verbin-
denden Leckens der Mutter und ha-
ben auch sonst keinen Körperkon-
takt. 

In der Natur oder wenn Kälber zu-
sammen mit ihren Müttern möglichst

artgerecht gehalten werden, entwi-
ckeln sie sogenannte «Kindergarten-
gruppen», in denen sie ihr ausge-
prägtes Spielverhalten ausleben und
herumspringen, was die kleinen Kuh-
kinder überaus gerne tun. Tierfreun-
den bricht es das Herz, wenn sie be-
obachten, wie die eigentlich sehr
verspielten Kälbchen in Iglus ver-
zweifelt versuchen, auf dem kleinen
Platz, der ihnen zur Verfügung steht,
die sogenannten «Kälbersprünge» zu
vollführen. Eine verlorene Kindheit
für unseren Milchkonsum!

Nach der Igluphase werden die jun-
gen weiblichen Tiere in Gruppen ge-
halten, bis sie geschlechtsreif sind
und ihr Leben als sogenannte «Milch-
kühe» den gleichen traurigen Lauf
wie den ihrer Mutter nimmt. 

Ob als männliches Kalb kurz nach
der Geburt geschlachtet oder als
weibliches Kalb zur Milchkuh nach-
gezüchtet - eines haben beide ge-
mein: Sie sind die kleinsten Opfer
einer herzlosen und profitorien-
tierten Milchwirtschaft! -

Diese Kuh hat durch die frühe Trennung
von der Mutter eine Störung entwickelt.
Obwohl aus dem Säuglingsalter heraus,
saugt sie immer noch an den Eutern ih-
rer Artgenossen. Der Saugentwöhner in
ihrer Nase soll dies verhindern.

Fernab von der liebevollen Fürsorge ihrer Mama verbringen die weiblichen Kälbchen ihre ersten Lebenswochen
einsam in einem kleinen Kunsstoffiglu, im Sommer oft an der prallen Sonne.  

Spielen ist für diese sonst so lebensfrohen Tiere unmöglich. 
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Hornlose Kühe von herzlosen Bauern
von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Traurig sehen sie aus, die hornlosen
Kühe, bemitleidenswert – und lächer-
lich. Doch es geht nicht nur um die
Würde der Kühe. Das durchblutete
und schmerzempfindliche Horn der
Kuh ist mehr als Kopfschmuck. Das
Horn erfüllt wichtige Funktionen bei
der Körperpflege der Tiere, regelt
das Sozialverhalten, stärkt den Cha-
rakter 

Das Horn der Kuh wächst ab dem Al-
ter, in dem das Jungtier anfängt, Heu
und Gras zu fressen. Es ist gebildet
aus der Hornscheide als verdichtetes
Hautorgan und dem Knochenzapfen,
der anatomisch gesehen ein Aus-
wuchs des Stirnbeins ist. Das schein-
bar tote Organ ist extrem stark durch-
blutet, das Blut zirkuliert zwischen
der Hornscheide und dem Knochen-
zapfen. Dieser ist hohl, ist verbunden
mit Stirn- und Nasenhöhle und somit
an die Zirkulation der Verdauungsga-
se angeschlossen. Diese Gase und
Verdauungskräfte werden aus dem
Horn wieder in den Organismus der
Kuh zurückgeschickt. Sie beleben die
Verdauungsmasse im Magen-Darm-
Trakt (nach anschaulicher anthropo-
sophischer Lehre).

Die Enthornung ist auf jeden Fall ein
schmerzhafter Eingriff, denn das
Horn ist ein lebendiges, durchblute-
tes, mit Nervenfasern durchzogenes
Organ. Bei unsachgemässer Enthor-
nung besteht ein erhebliches Infekti-
onsrisiko in der Stirnhöhle, zudem
können Nerven nachhaltig geschä-
digt werden. Übliche Enthornungs-
methoden bei Kälbern sind Verätzung
mit Lauge oder Abbrennen mit einem
Brennstab. Selbst wenn er, wie gesetz-
lich vorgeschrieben, unter Betäubung
geschieht (wer kontrolliert das?), hat
das Kalb postoperative Schmerzen.

Das Enthornen der Kühe und Kälber
erinnert mich an das Märchen
Aschenputtel. Die böse Stiefmutter
schnitt ihrer Tochter die Zehen ab, da-
mit sie als falsche Prinzessin in den
goldenen Schuh passte. Kühe und
Kälber werden enthornt, damit sie um
des Goldes/Geldes Willen in zu enge
Laufställe passen.

Als Knabe in den Sommerferien auf
dem Bauernhof meines Onkels habe
ich gelernt, mich vor den Hörnern
des Stieres in acht zu nehmen. Die
Hörner der Kühe stellten keine Ge-
fahr dar. Kühe sind, wenn sie nicht ge-
reizt werden, friedliche Tiere. Ich war
immer gerne um sie herum.  Ich erin-
nere mich noch lebhaft an das tägli-
che Gedränge im Stallgang und be-
sonders bei der schmalen Stalltüre,
wenn die Kühe auf die Weide gingen
und abends wieder zurückkamen.
Manchmal fiel es einer Kuh ein, aus-
gerechnet an dieser engsten Stelle
nochmals umkehren zu wollen, sich
quer zu stellen und zu drängeln, und
ich als kleiner Bub mitten in diesem
Knäuel. Auch in einer solchen Situati-
on wissen die Kühe genau, wo ihre
Hornspitzen sind. Ich staune immer
wieder, wenn ich sehe, wie Kühe
beim Fressen mit ihren Hornspitzen
zentimeternah am Auge ihrer Nach-
barin herumfuchteln und diese nur
etwas mit dem Auge blinzelt, wis-
send, dass die andere ihre Hörner un-
ter Kontrolle hat. Hörner gehören zu
den Kühen und sie wissen damit um-
zugehen, besser als viele Autofahrer
mit ihrem Fahrzeug. Trotzdem werden
nicht präventiv allen Autos die Räder
abgenommen, so wie Kühe routine-
mässig präventiv enthornt werden.

Ein Landwirt, der mit dieser Gefahr
nicht umgehen kann, so wie er auch

die zahlreichen von den land-
wirtschaftlichen Maschinen
ausgehenden Gefahren be-
achten muss, der hat den fal-
schen Beruf. Und wenn sich

die Tiere gegenseitig verletzen, hat
er auch den falschen Beruf, denn
dann macht er etwas grundlegend
falsch, sei es seine eigene Nervosität,
die er auf die Tiere überträgt, sein
rücksichtsloser Umgang mit ihnen
oder schlicht ein falsch konzipierter
Stall.

Durch das Enthornen werden Rinder
in ihrem artspezifischen Verhalten
derart eingeschränkt, dass zahlreiche
Fähigkeiten und Funktionen nur unter
erheblicher Einschränkung oder
überhaupt nicht mehr ausgelebt wer-
den können.

Ethologische Untersuchungen der
ETH Zürich haben bewiesen, dass
Laufställe keineswegs enthornte Kühe
erfordern, sondern dass das Enthor-
nen der Tiere nur dazu dient, die Stäl-
le enger bauen zu können. Diese Ver-
stümmelung der Tiere stellt deshalb
nur eine Massnahme zur Gewinnma-
ximierung dar - rücksichtslos gegen
Tiere, ein Symbol für die technokrati-
sche, naturentfremdete Landwirt-
schaft, wo empfindsame Lebewesen
nur noch als Produktionsmittel be-
handelt werden. 

Im Jahr 2011 reichte der Zürcher SP-
Nationalrat Daniel Jositsch eine Inter-
pellation gegen das Enthornen ein,
doch der Bundesrat lehnte ab, indem
er einfach einseitig die  Argumente
der Agro-Lobby übernahm.  Das in
der Verfassung verankerte öffentliche
Interesse an Tierschutz und Tierwür-
de hat im Denken und Handeln des
Bundesrates regelmässig kein Ge-
wicht gegenüber den im Parlament
vertretenen Partikular-Interessen,
insbesondere der Agro-Lobby, denn
er wird ja vom Parlament gewählt,
nicht vom Volk. -

Ausführliche Dokumentation:
www.vgt.ch/doc/enthornen

Das Enthornen ist ein Beispiel,
wie Tiere auf ein Haltungssys-
tem zurechtgestutzt werden,
statt das Haltungssystem den
Tieren anzupassen. Auch Bio
Suisse und KAGfreiland erlau-
ben diese tierverachtende Ver-
stümmelung.

http://www.vgt.ch/doc/enthornen


Sind Laufställe tierfreundlich?
von Sonja Tonelli, VgT.ch

Gross war die Freude unter einigen
Tierschützern, als sich in der Schweiz
die ersten Laufställe etablierten. Kü-
he, die frei umher laufen können, wa-
ren für viele eine schönere Vorstel-
lung als angebundene Rinder in
dunklen Ställen, welche den Winter
über fast nie nach draussen kommen.
Doch nun nach einigen Jahren Erfah-
rung mit Laufställen gibt es selbst un-
ter Landwirten grosse Diskussionen
darüber, ob Laufställe wirklich tier-
freundlicher sind. Eine Bäuerin, wel-
che selbst einen Laufstall für Milch-
kühe betreibt, hat uns ihre Erfahrun-
gen geschrieben. Ihr Bericht zeigt
gut die Probleme auf, welche ein
Laufstall mit sich bringen kann und
dass diese Haltungsform für viele Kü-
he leider alles andere als tierfreund-
lich ist. Hier ein paar Auszüge aus ih-
rem Bericht:

«Ich würde es begrüssen, wenn sich
gegen den grenzenlose Grössenwahn-
sinn in der Milchviehhaltung etwas
mehr  Widerstand formieren würde. Es
entspricht der Wahrheit, dass überall,
wenn von besonders tierfreundlichem
Stallhaltungssystem, sprich BTS, ge-
sprochen wird, ein Freilaufstall ge-
meint ist. Ich arbeite tagtäglich in un-
serem kleinen Laufstall und muss  fest-
stellen, dass ein Laufstall gegenüber
einem zeitgemässen Anbindestall
mehr Nachteile für die Tiere bringt.

Ein Freiläufer bringt höchstens dem
Bauern etwas. Er muss nicht mehr so
weite Strecken gehen, da ja die Fütte-
rung, die Entmistung, ja fast alles com-
putergesteuert wird. Der ganze Stall
ist überall mit Eisenrohren verbaut,
damit die Kühe den "lieben Men-
schen" ja nicht zu nahe kommen kön-
nen. Solche Tiere kennen den nahen
Kontakt zu uns Betreuerinnen und Be-
treuern nicht. Ausser wenn ihnen ein
Halfter angezogen wird, um sie aus
dem Stall zu führen.

Dafür können ranghöhere Tiere ihre
Artgenossinnen ungehindert herumja-
gen, sei es vom Fressplatz weg oder
aus einer Liegeboxe. Auch wenn eine
Kuh in Brunst kommt, muss sie
schnellst möglich in einer Liegeboxe
angebunden werden, damit sie nicht
versuchen kann, andere dauernd zu
bespringen. Zusätzlich kommen noch
die einen oder die anderen Rang-
kämpfe dazu. Das sind keine Phanta-
sien von mir, nein, solche Szenarien er-
lebe ich täglich in unserem kleinen
Laufstall mit gerade mal maximal 26
Tieren in dieser Gruppe. Je mehr Tie-
re sich in so einer zunehmend indus-
trialisierten, PC-gesteuerten Milchfa-
brik befinden, desto schwieriger bis
unmöglicher ist es, das ganze unter
Kontrolle zu haben. Dafür braucht es
wieder Sensoren, welche das Verhal-
ten der Tiere 24 Stunden im Tag regis-

triert und aufzeichnen. Wo bleibt hier
eigentlich das reale Tierwohl???»

Wie die Schilderungen dieser Bäue-
rin deutlich zeigen, sind Laufställe
nicht frei von Problemen und auch
nicht automatisch tierfreundlicher.
Für das bisschen mehr «Freiheit», be-
zahlen viele Kühe nämlich einen ho-
hen Preis.

So ist beispielsweise regelmässi-
ger Weidegang nur für Rinder in
Anbindehaltung vorgeschrieben.
Deshalb gibt es immer mehr Kühe
in Laufställen, die nie eine Wiese
sehen, was die Lebensqualität der
Tiere sehr einschränkt. 

Ein Laufstall ist meist so angeordnet,
dass er aus einem Gang besteht, der
von Liegeboxen gesäumt ist. Diese
Liegeboxen sind kürzer als die Kuh.
Damit wird verhindert, dass die Tiere
im Liegebereich koten. Am Ende der
Box wo der Kopf der Kuh ist, befindet
sich eine Eisenstange. Diese Stange
zwingt die Kuh, beim Aufstehen ei-
nen Schritt zurück zu gehen. Es ist so-
mit für die Tiere nicht möglich, im
eingestreuten Liegebereich bequem
zu stehen. Auch sind die Liegeboxen
viel zu schmal und wenn mehrere Kü-
he gemeinsam nebeneinander lie-
gen, haben sie viel zu wenig Platz, um
die Beine richtig ausstrecken zu kön-
nen.  Laufställe sind eben vor al-

Wer profitiert wirklich von Laufställen - der Landwirt oder die Tiere?
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lem so konzipiert, dass sie eine
automatisierte Kuhhaltung ermög-
lichen und nicht in erster Linie auf
den Komfort der Kühe zugeschnit-
ten. Gemolken und gefüttert wird
fast immer computergesteuert. 

Was für die Bauern eine Arbeitser-
leichterung bedeutet, macht für viele
Kühe das Leben schwieriger und un-
angenehmer. Durch den fehlenden
Weidegang wird beispielsweise ver-
hindert,  dass die Tiere ihre Klauen
im natürlichen Sinn abnutzen kön-
nen.  Der harte  Boden in den Lauf-
ställen fördert zwar einerseits die
Abnutzung der Klauensohle,  ande-
rerseits entstehen jedoch schon bei
kleinsten Verletzungen schnell Infek-
tionen, da der empfindliche Ballen-
bereich der Kühe in einem Laufstall
ständig Feuchtigkeit und Schmutz
ausgesetzt ist.  So ist es seit der  Ein-
führung von Laufställen auch zu einer
Zunahme von Klauenerkrankungen
gekommen, was den Tieren oft gros-
se Schmerzen beschert und sehr un-
angenehme Behandlungen nach sich
zieht. Überhaupt bedeutet das stän-
dige Stehen auf dem harten Boden
für viele Kühe bereits im jungen Alter
schmerzhafte Gelenkschäden. Es

Rangniedrigere Tiere haben es im Laufstall oftmals schwer. Sie werden von den ranghöheren Rindern manchmal richtigge-
hend gemobbt und von Futterplätzen und den begehrtesten Schlafboxen weggedrängt 

verwundert daher nicht, dass für vie-
le sogenannte Laufställe wohl eher
die Bezeichnung «Stehställe» zutref-
fen würde, weil sich die Tiere auf-
grund von Schmerzen ohnehin nur
noch minimal bewegen.

Wie von der zitierten Bäuerin er-
wähnt, besteht ein weiteres grosses
Problem darin, dass ältere und
schwächere Tiere von ranghöheren
Kühen oftmals  richtiggehend ge-
mobbt werden. Viele Laufställe bie-
ten den Kühen viel zu wenig Platz
und Ausweichmöglichkeiten. Um das
Verletzungsrisiko zu minimieren,
werden Kühe, welche in einem
Laufstall leben, halt einfach ent-
hornt. 

Selbst Bio-Suisse weiss keine besse-
re Lösung. Mit der Begründung, dass
oft die finanziellen Mittel fehlen wür-
den, um grössere Laufställe zu bau-
en, die nötig wären, um Kühe mit
Hörnern zu halten, überlässt Bio-Suis-
se den Bauern die Entscheidungs-
freiheit, ob sie ihre Kühe enthornen
wollen. Doch auch das Enthornen löst
das Problem nicht vollständig und so
kommt es unter den Tieren trotzdem
immer wieder zu Verletzungen,

Schrammen und Blutergüssen. 

Die Stressbelastung der schwä-
cheren, ängstlichen und rangnied-
rigeren Tiere ist in einem Lauf-
stall sehr hoch. Während sich die
ranghohen Tiere frei im Stall und
dem manchmal angeschlossenen
Laufhof bewegen, müssen sich die
rangniedrigeren Tiere da aufhalten,
wo ihnen von den anderen Platz ge-
lassen wird. So sieht man solche Kü-
he kaum draussen im Laufhof und
auch im Liegeraum bleiben ihnen
nur die schlechtesten und schmut-
zigsten Plätze.

Häufig kommt es sogar vor, dass
rangniedrige Tiere sich nicht einmal
hinlegen können und stehen bleiben
müssen, weil ein Liegeplatz nur noch
zwischen zwei ranghohen Kühen frei
ist und sie sich da nicht hin getrauen. 

Was von aussen her, oberflächlich
betrachtet, für viele Tierschützer
zuerst wie eine Verbesserung der
Lebensqualität für die Kühe aus-
sah, hat sich wie so oft in der Nutz-
tierhaltung vor allem als ein Ge-
winn für die Landwirte erwiesen. -
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Qualzucht: Turbokühe für den Profit 
von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

30 Liter pro Tag und mehr leisten die
heutigen Schweizer Hochleistungs-
kühe - das Ergebnis einer rücksichts-
losen, brutalen Qualzucht. Die Folgen
sind für die Tiere negativ und für die
Tierärzte positiv. So leiden viele
Milchkühe heute an Euterentzündun-
gen, geschwollenen Gelenken, Ar-
throse, schmerzhaften Klauenentzün-
dungen, Lahmheit, Unfruchtbarkeit,
Stoffwechselerkrankungen, chroni-
scher Durchfall und haben ein so
überdimensionales Euter, dass sie
nicht mehr richtig gehen können. Da-
durch sieht man häufig schon junge
Kühe, von Schmerzen geplagt, rich-
tiggehend über die Weide schlei-
chen. Technokratisch-unmenschlich
erzeugte Frankenstein-Krüppel, un-
terstützt mit Steuermilliarden. Der
ganz normale Wahnsinn unserer Zeit.

Kühe würden 15 bis 20 Jahre alt. In
der heutigen industrialisierten Land-
wirtschaft erreichen nur wenige 7
Jahre, denn durch die exzessive Nutz-
tung, sind die Tiere bereits nach kur-
zer Zeit total ausgemergelt und ihre
Milchleistung lässt nach. Die Tiere
rentieren nicht mehr und werden  ge-
schlachtet. Das ist vielleicht auch
besser so, kürzt den Leidensweg ab. Das Wegsterben und Ab-
schlachten beginnt schon bei den frischgeborenen Kälbern. 

Zum Glück ist das aus Übersee importierte Kraftfutter, für das
die Urwälder abgeholzt werden, nicht ganz billig. Das setzt
der Hochleistung Grenzen - nicht das Tierschutzgesetz, das
praktisch jede Tierquälerei erlaubt. -

So sehen die an Landwirtschaftsausstellungen prämierten Turbokü-
he aus. Euter grösser als der Kopf.  Am liebsten hätten hirnlose Bau-
ern auch kopflose Kühe - hornlos sind sie ja schon - am liebsten nur
noch Euter, Euter, Euter.... Man beachte übrigens das Druckgeschwür am hin-
teren Sprunggelenk. Das kommt davon, dass diese gross und schwer gezüchteten
Tiere auf hartem Boden liegen müssen. Einstreu gibt es nur an den  Aussstellun-
gen. Man beachte auch wie abgemagert diese Kuh ist: Haut und Knochen. Die gan-
ze Energie des Körpers wird duch Qualzucht in maximale Milchproduktion geleitet.

Typische Schweizer Kuh: Haut und Knochen
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Die Kuh - ein Wegwerfartikel der Milchindustrie
von Sonja Tonelli, VgT.ch

Nachdenklich steht der Bauer im Stall
und tätschelt die Kuh Alina. Sie wird
morgen in den Schlachthof gehen,
weil ihre Klauenentzündung einfach
nicht besser wird. Alina ist erst 5 Jah-
re alt. Aber ihre Milchleistung ist
durch die chronische Entzündung zu-
rück gegangen und weitere Tierarzt-
kosten will sich der Bauer einfach
nicht leisten. 

Alina ist kein Einzelschicksal. Kühe
könnten eigentlich über 20 Jahre alt
werden, doch die meisten Milchkühe
in der Schweiz werden schon mit 5-6
Jahren geschlachtet und zu Wurst-
und Hackfleisch verarbeitet. Die
Gründe dafür sind vielfältig: nachlas-
sende Milchleistung, Unfruchtbar-
keit, Euterprobleme, Gelenk- oder
Klauenschäden uvm. Milchkühe sind
heute derart hochgezüchtet, dass sie
ein Mehrfaches an Milch geben, als
sie normalerweise eigentlich für ihr
Kalb produzieren würden. Die hohe
Milchleistung, Dauerschwanger-
schaften, Haltung auf hartem Bo-
den und die Fütterung, welche auf
eine möglichst hohe Milchproduk-
tion ausgerichtet ist, hinterlassen
ihre Spuren. So sind viele Kühe be-
reits nach wenigen Jahren derart
ausgelaugt, dass sie nicht mehr
trächtig werden oder ihre Milch-
leistung nachlässt. Auch werden
viele Kühe schon im jungen Alter
krank. Probleme wie Stoffwechseler-
krankungen, Lähmungen aufgrund
Kalziummangel (Milchfieber), Euter-
entzündungen, Verdauungsprobleme
und Klauenentzündungen sind in der

Hat eine Kuh als «Milchlieferant» ausgedient, bleibt für sie nur noch der Schlacht-
hof. Dies ist in der Schweiz in der Regel bereits nach 5-6 Jahren der Fall.

heutigen Milchkuhhaltung beinahe
an der Tagesordnung. Die Behand-
lungen sind für die Tiere oft unange-
nehm und für den Bauern eine kost-
spielige Sache. Die tiefen Milchprei-
se und ein profitorientiertes Denken
haben dazu geführt, dass es sich für
viele Bauern oftmals einfach nicht
mehr lohnt,  eine kranke Kuh über
längere Zeit tierärztlich behandeln zu
lassen. Die Kuh ist zu einem Weg-
werfartikel der Milchindustrie ge-
worden.

Immer wieder landen sogar trächtige
Kühe auf der Schlachtbank. Rund
15’000 Kühe und Rinder kommen
gemäss einer  Untersuchung des
Bundesamts für Lebensmittelsi-
cherheit und Veterinärwesen (BLV)
von 2012 jährlich schwanger in
den Schlachthof. Etwa 5,6 Prozent
davon sind sogar bereits im 5. Monat
oder noch weiter. Oftmals passiert
dies aus Unwissenheit oder Nachläs-
sigkeit der Bauern. Doch gemäss der
Untersuchung wissen zumindest 28,8
Prozent der betroffenen Tierhalter
über die Trächtigkeit der geschlach-
teten Kühe Bescheid. In einigen Fäl-
len sind für die Schlachtung Erkran-
kungen der Kuh oder wirtschaftliche
Gründe ausschlaggebend. Dass die
ungeborenen Kälbchen während
dem Schlachtvorgang qualvoll ersti-
cken, wird dabei einfach inkauf ge-
nommen.

Die häufigen Erkrankungen der Tiere
und die damit verbundenen Leiden
sowie der zunehmende wirtschaftli-

Durch den maschinellen Milchentzug
kommt es oft zu chronischen, für die
Kuh sehr schmerzhaften, Euterentzün-
dungen.

che Druck stellen auch für viele
Milchvieh-Halter eine immer grösser
werdende psychische Belastung dar. 

Ein Landwirt, der bis Ende letzten
Jahres noch 55 Milchkühe hatte und
vor 7 Jahren  fast 1 Mio Franken in die
Milchwirtschaft investierte (neuer
Güllenkasten, Freilaufstall für 67
Kuhplätze, Melkroboter), konnte die
vielfältigen Leiden der Milchkühe
ethisch nicht mehr mit seinem Ge-
wissen vereinbaren und hörte mit
der Kuhhaltung auf. Zusammen mit
seiner Familie stellte er seine Ernäh-
rung auf vegan um. Er schrieb uns
folgende Zeilen: «Schon bevor ich Ve-
ganer war, habe ich mir oft gedacht,
wenn ich eine Kuh zum Schlachter
führte: sie kann froh sein, dass es nun
bald vorbei ist. Eigentlich wussten wir
schon lange, dass es nicht ok ist, was
wir den Tieren antun, aber wir dach-
ten allen Ernstes, dass Milch wichtig
sei. 

Vielen Kühen mussten wir immer wie-
der Leid zufügen, da sie aufgrund der
Zucht auch bei bester Haltung Klauen-
geschwüre bekommen können, was
sehr oft vorkommt - in Freilaufställen
gar mehr als in unzumutbaren Anbin-
deställen. Leider kann man das betrof-
fene Bein für die Behandlung nicht zu
stark betäuben, da sonst die Kuh nach
der Behandlung nicht mehr laufen
könnte. Für ein Tier mit 600-800kg ein
riesen Problem. Fakt ist, dass die Tiere
praktisch immer ohne Betäubung be-
handelt werden. Wir haben es ein paar
Mal mit Betäubung versucht, aber das
war offensichtlich keine grosse Linde-
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Werden Kühe aus einer Herde herausgerissen, bedeutet das für die verbleibenden
Tiere immer eine grosse Veränderung. Rangordnungen müssen neu definiert wer-
den und einige Tiere trauern sehr um den Verlust ihrer Freundinnen. Diese bunt ge-
mischte Kuhherde hier auf dem Bild bleibt davon glücklicherweise weitgehendst
verschont. Sie leben auf der Villa Kuhnterbunt, einem Lebenshof für Rinder, wo
kein Tier geschlachtet oder anderweitig weg gegeben wird.

rung der Schmerzen, dafür waren die
Kühe massiv unfallgefährdet, da sie
nach der Behandlung sehr unge-
schickt umherliefen. Dazu erleben die
Tiere in so einem Behandlungsstand
Stress pur, selbst wenn man ihnen
nicht mal Schmerzen zufügen müsste.»

Schmerzhaft ist für die Kühe auch,
wenn von der Herde immer wieder
einzelne Kühe heraus gerissen und
in den Schlachthof gebracht oder
verkauft werden. Rinder sind sehr so-
ziale und anhängliche Tiere. Eine
Kuhherde ist mit einem Rudel Wölfe
vergleichbar, in dem es Alpha-Tiere
gibt und die in festen Rangordnun-
gen leben. Sie sind imstande, andere
Herdenmitglieder zu erkennen und
tiefgehende Beziehungen zu knüp-
fen. So entstehen in einer Kuhherde
immer wieder enge Freundschaften.
Zu sehen ist dies schon unter Kälb-
chen, die bereits früh Bindungen mit
anderen Tieren ihrer Altersgruppe
eingehen und Freundschaften fürs
Leben schliessen. Besonders stark
sind die Familienbanden. 

Werden diese Freundschaften aus-
einander gerissen, weil eine Kuh
in den Schlachthof kommt oder
verkauft wird, kann immer wieder
beobachtet werden, wie Kühe um
ihre verlorenen Artgenossen trau-
ern. Wird ein Tier in den Transpor-
ter geladen oder sonst von der Her-
de separiert, versuchen die zurück-
bleibenden und der Kuh besonders
nahe stehenden Tiere, ihr zu folgen
und rufen ihrer verlorenen Freundin
oft noch stundenlang nach.  Immer
wieder hört man von Kühen, die ta-
ge- oder sogar wochenlang über den
Verlust einer Freundin bedrückt
sind. Wenn man bedenkt, wie oft bei
einer grossen Milchkuhherde Kühe
geschlachtet werden, weil sie nicht

mehr rentieren, kann man das Leid
wohl nur erahnen, welches den Tie-
ren damit immer wieder angetan
wird. Doch kaum jemand denkt über
diesen Aspekt nach. Man gesteht
Nutztieren eben nicht gerne Gefühle
zu. 

John Avizienius, der Senior Scientific
Officer in der Abteilung «Nutztiere»
in the Farm Animals Department der
RSPCA in Grossbritannien, sagt, dass
er «sich an eine spezielle Kuh erin-
nert, die mindestens für eine Dauer
von sechs Wochen schwer getroffen
schien von der Trennung von ihrem
Kalb. Als ihr das Kalb weggenommen
wurde war sie zunächst in akuter Trau-
er; sie stand vor dem Gehege, wo sie
ihr Kalb zuletzt gesehen hatte und
brüllte stundenlang nach ihrem Kind.
Sie ging erst weg, als man sie dazu
zwang. Selbst noch nach sechs Wochen
blickte die Mutter immer wieder auf
das Gehege, wo sie ihr Kalb zuletzt

sah, und blieb manchmal für einen Au-
genblick vor dem Gehege stehen. «

Alina, welche wir im ersten Abschnitt
erwähnten, wurde früh morgens in
einen Transporter verladen, in dem
sich schon viele andere, ihr fremde
Kühe befanden. Im Stall herrschte
grosse  Aufregung. Ihre Freundinnen
muhten ihr noch lange nach. Der
Transport in den Schlachthof war für
Alina stress-  und angsterfüllt. Dort
angekommen, wurde sie zusammen
mit den anderen Kühen in einen
Gang hinein getrieben. Das Laufen
fiel ihr schwer, die entzündete Klaue
schmerzte unendlich. Doch wo 70
Kühe pro Stunde geschlachtet wer-
den, muss alles schnell gehen und
auf einzelne Tiere kann nicht viel
Rücksicht genommen werden.  Alina
wurde ein Bolzenschuss in den Kopf
gejagt, danach wurde sie zum Aus-
bluten aufgehängt und in viele Stü-
cke zerlegt. 

Alina gab in ihrem kurzen Leben
über 30’000 Liter Milch. Milch, die
von ihrem Körper eigentlich für ihre
Kälbchen produziert, aber von Men-
schen konsumiert wurde. Sie war viel
zu jung, um zu sterben und hätte
noch weitere 20 Jahre leben können.
Doch in einer profitorientierten
Milchwirtschaft müssen Kühe ren-
tieren, um ein Recht auf Leben zu
haben.

Alinas  Schlachtung war nur das Ende
eines von viel verstecktem Leid ge-
prägten Lebens, welches einzig den
Zweck hatte, milchkonsumierenden
Menschen zu dienen. -

Fötus einer schwanger geschlachteten Kuh. Rund 15’000 Kühe und Rinder werden
in der Schweiz jedes Jahr trächtig geschlachtet. Die ungeborenen Kälbchen ersti-
cken dabei qualvoll.
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Agroscope ist das Kompetenzzen-
trum des Bundes für landwirtschaftli-
che Forschung und dem Bundesamt
für Landwirtschaft angegliedert. Im
Bereich Nutztiere führt Agroscope
bewilligte Versuche an lebenden Tie-
ren durch. Einer dieser Versuche ist
die sogenannte Pansenfistel, wel-
che Rindern eingepflanzt wird.
Den Tieren wird unter Vollnarkose
hinter der letzten Rippe und vor den
Beckenknochen, in der sogenannten
Hungergrube, ein Loch aus der Flan-
kenwand rausgeschnitten. Die Öff-
nung wird anschliessend mit einem
Plastikring und einem Stöpsel ver-
schlossen. Die Pansenfistel bildet da-
durch einen direkten Zugang zum
Pansen des Tieres, durch den man
tief in die Kuh hinein greifen, Futter
einführen und wieder entnehmen
kann. Die Kühe tragen die Pansen-
fistel ein Leben lang. Der Zweck
dieser Versuche ist die Erfor-
schung und Entwicklung von Fut-
termitteln, welche Milchkühe
noch effizienter werden lässt.  

Gemäss eigenen Angaben besitzt
Agroscope 14 solcher gefistelter Kü-
he. In der Sendung 10vor10 vom
24.2.2014 wurde das Thema der Ver-
suchskühe von Agroscope unter dem
Titel «Das Loch in der Kuh» aufgegrif-
fen. Der Bericht fing an mit den Wor-
ten: «Ein Tankdeckel der besonde-
ren Art, wer hier Benzin einfüllt,
muss sich wegen Tierquälerei ver-
antworten.» Was normal fühlende
Menschen total schockiert, wird im
Schweizer Fernsehen einmal mehr
verharmlost und sogar noch ins Lä-
cherliche gezogen. Im Beitrag wird
anschliessend gezeigt, wie bei einer
Kuh der Stöpsel abgeschraubt und
dadurch der Blick in den Pansen hi-
nein frei wird. Ein Mitarbeiter von
Agroscope steckt einen Beutel, in
dem sich Futter befindet, durch die
Öffnung tief in den Magen der Kuh.
Nach einer gewissen Zeit wird der
Beutel wieder entnommen und analy-
siert. Dadurch kann erforscht wer-
den, welche Futterzusammensetzung
am meisten Milch her gibt. 

Die Kühe würden unter der Fistel
nicht leiden, sagt ein Tierarzt in der
Sendung. Als Beweis führt er unter
anderem an, dass die Tiere gleich
viel Milch geben wie normale Kühe.
Tatsächlich prahlt Agroscope auf ih-

rer Homepage damit, die Fistelkühe
würden bis zu 10'000 Kilogramm
Milch pro Laktation produzieren.

Mal ganz abgesehen von der Pansen-
fistel: Kann es diesen Hochleistungs-
Milchkühen wirklich gut gehen, wenn
man bedenkt, dass sie jedes Jahr er-
neut geschwängert werden und über
4x so viel Milch produzieren müssen,
als sie für ihr Kälbchen eigentlich be-
nötigen würden? Wie ihre Artgenos-
sinnen in der Milchindustrie sind
diese Kühe bereits nach wenigen Jah-
ren total ausgelaugt, rentieren nicht
mehr und werden geschlachtet.
Schon mit der heutigen hohen Milch-
leistung kämpfen viele Kühe mit im-
mer wiederkehrenden Euterentzün-
dungen und haben aufgrund des
ständigen hohen Kalziumverlustes oft

schlimme Gelenkschmerzen. Ist es
da nicht ein Hohn, dass in der Sen-
dung 10vor10 behauptet wird, die
Versuche mit den Pansenfisteln, die
nur dazu durchgeführt werden, zu er-
forschen, wie noch mehr Milch aus
einer Kuh herauszuholen ist, dienten
schlussendlich dem Wohl aller Kühe? 

Ob die Kühe nun unter der Pansenfis-
tel leiden oder nicht, Tatsache ist,
dass sie, wie Agroscope auch ein-
räumt, zumindest postoperative
Schmerzen haben, welche mit einem
Kaiserschnitt beim Menschen ver-
gleichbar sind. Die Tiere werden
nach der Operation während 5 Tagen
mit Schmerzmitteln und Antibiotika
behandelt. Wer schon jemals eine en-
doskopische Gastrotomie -  ein
künstlicher Magenzugang - gelegt

Die armen Versuchskühe von Agroscope
von Sonja Tonelli, VgT.ch

Kuh mit einer Pansenfistel am Agroscope-Standort Reckenholz

Grausame Haltungsbedingungen der Agroscope Versuchskühe:
Anbindehaltung mit Minimum an Auslauf auf dem harten Boden ohne Stroh



erhalten hat, den Ärzte zur künstli-
chen Ernährung verwenden, kann
sich wohl am besten vorstellen, wie
unangenehm für diese Tiere das le-
benslängliche Tragen der Pansenfis-
tel sein muss.

Gegen Schluss wird in dem Beitrag
behauptet, die Versuchskühe von
Agroscope würden artgerecht gehal-
ten. Was für die zuständigen Mitar-
beiter von Agroscope «artgerecht»
heisst, zeigen die immer wiederkeh-
renden Meldungen von Spaziergän-
gern, die sich darüber beschweren,
dass am Standort Agroscope Recken-
holz zwei Versuchskühe ohne Auslauf
unter sehr traurigen Umständen in
ständiger Anbindehaltung leben.
Agroscope hat uns auf Anfrage hin
bestätigt, dass am Standort Recken-
holz tatsächlich zwei der insgesamt
14 Pansenfistel-Versuchskühe beim
benachbarten Landwirt im Vertrags-
verhältnis untergebracht seien. Wie
«artgerecht» diese beiden Versuchs-
kühe die meiste Zeit ihres Lebens
verbringen, zeigen die Bilder.

Agroscope hat auf unsere Anfrage
hin behauptet, die beiden Kühe wür-
den zwei- bis dreimal pro Woche in
den Auslauf gelassen, was aber von
Spaziergängern, welche regelmässig
an dem Stall vorbeigehen, bezweifelt
wird. Nur im Sommer seien die bei-
den Versuchskühe ganz selten mal
auf dem kleinen Betonauslauf zu se-
hen. Doch selbst wenn die Behaup-
tung von Agroscope stimmt und die
Kühe zwei- bis dreimal pro Woche auf
einen Betonauslauf dürften, würde

man von einem
Staatsbetrieb doch
mehr erwarten als
nur die Einhaltung
der minimalsten Vor-
schriften der Tier-
schutzverordnung.
Agroscope hätte viel-
mehr eine Vorbild-
funktion zu erfüllen
und müsste den für die
Betreuung beauftrag-
ten Bauern dazu anhal-
ten, den beiden Ver-
suchskühen ein best-
mögliches Leben zu
bieten. Artgerecht
sieht sicher anders
aus als lebenslange
Anbindehaltung ohne
Einstreu auf einem
Betonboden.

Die Einstellung dieses
Landwirtes, für die Tie-

re gerade mal das Minimum zu tun,
zeigt auch seine Rinderhaltung: Ein-
gesperrt in einem kleinen Stall mit
schmutziger Einstreu verbringen die
Rinder am Standort Agroscope Re-
ckenholz/ZH ihr Leben ohne jegli-
chen Auslauf. Eine Wiese sehen sie
nie und können dadurch ihren Spiel-
und Bewegungsdrang niemals ausle-
ben. Ein trauriges und langweiliges
Leben - leider erlaubt und deshalb
für viele Mastrinder in der Schweiz
traurige Realität. 

Agroscope wird mit Steuergeldern fi-
nanziert. Die teuren Tierversuche
dienen alleine dem Zweck zu er-
forschen, wie noch mehr Milch
aus den Hochleistungs-Kühen he-
rausgepresst werden kann. 

Diese ausschliesslich dem Profit die-
nenden grausamen Versuche sind
nur ein Beispiel für die vielen Aus-
wüchse des Elends
der Kühe in der
Milchindustrie, wo
Tiere nur noch wie
Maschinen be-
trachtet werden,
die dahingehend
zu optimieren
sind, dass sie mit
möglichst wenig
Aufwand immer
mehr Milch produ-
zieren und da-
durch reichlich
Gewinn abwerfen.

Es gibt heute unzäh-
lige sehr schmack-

hafte und viel gesündere Alternati-
ven zu Milch. Wenn Sie die grausame
Ausbeutung der Kühe nicht länger
unterstützen möchten, essen Sie ve-
gan - für die Würde der Tiere und Ih-
rer Gesundheit zuliebe.

Wir haben Agroscope Reckenholz
vor Veröffentlichung dieses Berichtes
die Gelegenheit zu einer Stellung-
nahme gegeben. Reagiert wurde da-
rauf lediglich mit einem Schreiben,
sie hätten unseren Artikel zur Kennt-
nis genommen. 

Immerhin konnten wir durch den Be-
richt erreichen, dass die  Versuchskü-
he seither mit den anderen Kühen öf-
ters raus auf die Weide gelassen wer-
den. -

Den ganzen Tag am kurzen Strick angebunden und im-
mer nur die gleiche Stallwand sehen

Eingesperrt in einem kleinen Stall mit
schmutziger Einstreu verbringen die
Rinder am Standort Agroscope-Recken-
holz/ZH ihr Leben ohne jeglichen Aus-
lauf. 

Die beiden Versuchskühe waren nach Veröffentlichung unse-
res Berichtes im Internet wenigstens öfters auf der Weide zu
sehen. Ist es Wundsekret oder Pansensaft, was unterhalb des
Lochs im Bauch aus der Kuh heraus läuft? Für das Tier jeden-
falls mit Sicherheit unangenehm.
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Das traurige Leben der Besamungs-Stiere
von Sonja Tonelli, VgT.ch

Ein eigenartiges Brum-
men ist zu hören, als wir
uns an einem Sonntag im
letzten November den
Stallungen der Swissge-
netics in Bütschwil/SG nä-
hern. Fast wie ein Wehkla-
gen im Chor tönt es. Die
Stiere sind gerade in
Stangen fixiert und war-
ten darauf, gefüttert zu
werden. 

Die Swissgenetics Genos-
senschaft ist der grösste
Schweizer Produzent und
Vermarkter von Sperma
für die künstliche Besa-
mung.

Der Hauptsitz liegt im
Kanton Bern in Zollikofen.
Aufgezogen werden die
Stierkälber in  Luzern. So-
bald sie zeugungsfähig
sind, werden sie in der
Zweigstelle im Kanton AG
in Mülligen abgesamt und
ihr Sperma in einem Glas
abgefangen. Unter dem
Mikroskop wird der Stier-
samen danach  geprüft,  aussortiert
und teilweise sexiert, dh die X  Sper-
mien  werden von  Y  Spermien sepa-
riert, um später bei der Befruchtung
der Kuh das Geschlecht des Kalbes
bestimmen zu können. Danach wird
der Samen in Kunststoffröhrchen ab-
gefüllt und schlussendlich bis zum
Verkauf tiefgefroren in flüssigem
Stickstoff gelagert.

Zur Absamung werden die Tiere
zwei mal die Woche an einem Na-
senring in den Absamungsraum

Entwürdigend: 2 mal die Woche müssen die Stiere in Mülligen einen Bock mit einer Gummi-Va-
gina bespringen. Sein Sperma wird in einem Glas aufgefangen, verpackt und in die ganze Welt
verkauft. Andere Stiere, müssen dabei zuschauen, weil dadurch die Spermienqualität angeblich
verbessert werde.

Eine der diversen Zweigstellen der Firma Swissgenetics in Bütschwil/SG mit riesig langen Stallungen. Hier stehen jeweils um
die 200 Stiere im Wartebetrieb, bis ihr Vorrat an Sperma aufgebraucht ist und sie wieder zur Absamung nach Mülligen/AG-
transportiert werden. 

geführt, wo sie einen Bock bestei-
gen und in eine Gummivagina hi-
nein ejakulieren müssen. Andere
Stiere schauen im Hintergrund zu.
«Das mache sie spitz und verbessere
die Spermienqualität», lautet die Be-
gründung dafür von Swissgenetics.

In Bütschwil befindet sich der soge-
nannte Wartebetrieb. Als wir die Stal-
lungen von Aussen besichtigen wol-
len, kommt sofort ein Mitarbeiter an-
gelaufen und fragt, was wir hier su-
chen. Von ihm erfahren wir, dass Stie-

re, von denen noch genügend Sper-
ma im Verkauf ist, hier nach Bütschwil
gebracht werden, wo sie bis zu ihrer
nächsten Absamung warten müssen.

Auslauf auf eine Wiese haben die
Tiere gemäss der Aussage dieses
Mitarbeiters nie. Nur  ein winzig
kleiner «Laufhof» ist jeder Einzelbox
angeschlossen, wo sich die Tiere ge-
rade mal wenige Schritte vorwärts
und rückwärts bewegen können.

Wir fragen den Mitarbeiter, ob er fin-
de, dass die Stiere hier ein schönes
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Leben haben. Ja, sagt er, sie würden
weit über die Tierschutzvorschriften
hinaus gehen. Die Stiere hätten auf
dem Betonboden sogar eine Gummi-
matte. Sie würden ihnen damit «ein
Stück Wiese in den Stall holen». Die-
se Auffassung, eine Gummimatte
könne eine Naturwiese ersetzen,
zeigt die abartige Einstellung dieser
Menschen zu den Tieren.

Zum Fressen werden die Stiere zwi-
schen Eisenstangen fixiert. Die Nah-
rungsaufnahme ist die einzige Ab-
wechslung eines jeden langen und
monotonen Tages.

Je nachdem wie gut und beliebt der
Samen eines Stieres ist, leben die
Tiere länger oder nur sehr kurz. Stolz
verkündet uns der Mitarbeiter von
Swissgenetics, dass der älteste Stier
11 Jahre alt wurde. Gehen die Be-
stellungen für den Samen eines
Stieres zurück, werden die Tiere
geschlachtet. Es kann somit pas-
sieren, dass Kälber auf die Welt
kommen, deren Vater längst tot
sind.  

Swissgenetics ist die führende An-
bieterin von Schweizer Stiersperma
und deckt den grössten Teil der
künstlichen Besamungen bei Kühen
in der Schweiz ab.  Doch auch ins
Ausland wird geliefert. Kälber, wel-
che mit Sperma von Schweizer Stie-
ren gezeugt wurden, findet man mitt-
lerweile in ganz Europa, ja sogar bis
nach Lateinamerika. Entstehen durch
einen Bullen über Jahre hinweg Tiere
mit einer überdurchschnittlichen

Stier in der Wartestation Bütschwil.
Trauriger Blick nach draussen in einem  monotonen und reizarmen Leben zwi-
schen Eisenstangen und Betonboden. Eine grüne Wiese sehen die Stiere nie. 

Milchkraft oder Fleischigkeit, sind
die Spermien der Stiere besonders
gefragt. Das Geschäft mit dem Samen
läuft gut. Swissgenetics hat einen Jah-
resumsatz von rund 55 Millionen
Franken. 

Nachdenklich gehen wir nach unse-
rem Besuch bei der Swissgenetics in
Bütschwil nach Hause. Das eigenarti-
ge Brummen der Stiere, welches wie
trauriges Wehklagen tönt, verfolgt
uns noch lange. Spielt der Mensch
hier Gott mit den Tieren? Und wer
gibt uns das Recht, tierisches Leben
auf diese Weise nach unseren Mass-
stäben zu erzeugen? Die Antwort auf

diese Fragen hängen von unserer
ethischen Überzeugung ab und mö-
gen deshalb bei jedem anders aus-
fallen. 

Aber eines ist klar, die Besamungs-
Stiere von Swissgenetics führen ein
sehr trauriges und würdeloses Leben
und sind genau so Opfer der Milch-
und Fleischindustrie, wie die weibli-
chen Tiere, die ihre Nachkommen
austragen. Eine Industrie, die nur
noch auf Profit ausgerichtet ist und
bei der auf die Bedürfnisse der Tiere
leider keine Rücksicht mehr genom-
men wird.



Auch arme Schweine sind Opfer der Käseindustrie
von Erwin Kessler, Verein gegen Tierfabriken Schweiz VgT.ch

Verwertung der
Nebenprodukte der
Käse-Herstellung in
Schweine-KZs. 

Käser haben keine Zeit, sich um
das Tierwohl zu kümmern, aber
sie haben Kapital, um «rationel-
le» Tierfabriken zu erstellen, wo
die Schweine auf Knopfdruck
mit immer der gleichen, stinken-
den Suppe gefüttert werden.
Suppe ist kein artgerechtes Fut-
ter. Schweine möchten fressen
und kauen, nicht nur saufen.
Meistens führt diese Suppenfüt-
terung zu chronischem Durch-
fall, und diese Schweinefabriken
stinken deshalb - je nach Wind -
besonders stark und übel. Vom
angeblich strengen Tierschutzge-
setz erlaubte Massentierquälerei
- von den Käsekonsumenten fi-
nanziert - auch von den Bio-Kä-
se-Konsumenten und Lakto-Ve-
getariern. 

Das wird vom VgT seit Jahrzehn-
ten dokumentiert. Hier ein paar
neue, typische Beispiele. Der
ganz normale, erlaubte Wahn-
sinn. Holocaust der Nutztiere.

Appenzeller-Käserei von Hans Näf in Niederbüren/SG.
Oben Aufnahme aus dem Jahr 1999 - unten 2015.
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Zu den Aufnahmen auf dieser
Seite:

Die Züger Frischkäse AG stellt
diesen Bio-Mozzarella her. Die
Nebenprodukte werden in der be-
triebseigenen Schweinefabrik
«Thurosan» in Niederbüren/SG
verwertet. Die Abbildungen auf
dieser Seite zeigen, wie die Mut-
terschweine gehalten werden; so
müssen sie gebären und ihre Jun-
gen säugen, bis ihnen diese - viel
zu früh - weggenommen werden.

Bio-Konsumenten und Lakto-Ve-
getarier unterstützen solche Mas-
sentierquälerei. 

Ihre Schweinefabrik sei nicht
«bio», rechtfertigt sich die Züger
AG, als ob das für die gequälten
Tiere und für verantwortungsbe-
wusste Konsumenten, die sol-
ches Tier-Elend nicht unterstüt-
zen wollen, einen Unterschied
machen würde.

Werden Sie vegan. Es ist
ganz einfach. Sie ändern le-
diglich Gewohnheiten. Es ist
die wirksamste Methode um
auf friedfertige Weise den
wichtigsten Beitrag für Klima,
Umwelt, Tiere, Menschen und
die eigene Gesundheit zu leis-
ten.  
Dr med Ernst Walter Henrich 
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Tierschutzvorschriften bleiben toter Buchstabe
von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Das System, mit dem der nicht vom
Volk gewählte Bundesrat auf Druck
der Fleisch- und Agromafia dafür
sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter
Buchstabe bleibt, ist sehr raffiniert
konstruiert und deshalb von der
breiten Öffentlichkeit bis heute nicht
durchschaut. Nur regelmässige Leser
der VgT-Medien haben davon eine
Ahnung.  www.VgT.ch - was andere
Medien totschweigen.
Im Folgenden skizziere ich, für die
vorliegende Grossauflage, die in der
ganzen Deutschschweiz verbreitet
wird, wie dieses Tierschutznichtvoll-
zugs-System funktioniert und gebe
dann ein paar einfache Beispiele. 

Das Tierschutzgesetz wurde vom Volk
mit überwältigender Mehrheit gutge-
heissen, doch der Volkswille wird
vom machthabenden Politfilz nur als
Sand im Polit- und Wirtschafts-Ge-
triebe empfunden. Wenn das Volk
nicht so stimmt, wie es der Politfilz
wünscht, wird mit tausend Tricks ver-
hindert, dass ein Volksbeschluss um-
gesetzt wird.
Das Tierschutzgesetz ist nicht zum
Schutz der Tiere erlassen worden,
sondern zur Beruhigung der Be-
völkerung und vor allem der Kon-
sumenten tierischer Produkte.
Die Agromafia betreibt - mit Steuer-
geldern subventioniert - eine anhal-
tende gehirnwäscheartige Werbung,
mit welcher den Konsumenten sys-
tematisch eingeredet wird, die
Schweiz habe ein strenges Tier-
schutzgesetz und Schweizer Fleisch
könne mit gutem Gewissen gegessen
werden,  alles andere sei Beilage.
Anstatt diese die Volksgesundheit
gefährdende Werbung zu unterbin-
den, wird sie vom Bund grosszügig
subventioniert.

Streng oder nicht streng - das Tier-
schutzgesetz dient nur zur Täuschung
der Öffentlichkeit, auf das Wohlbefin-
den der Nutztiere hat es wenig Ein-
fluss. Der Tierschutzvollzug richtet
sich nicht nach dem Tierschutzge-
setz, sondern nach der Tierschutz-
verordnung des Bundesrates, die
praktisch jede übliche Tierquäle-
rei erlaubt, die nach dem Tier-
schutzgesetz verboten ist. Der Bun-
desrat hat mit der Tierschutzver-
ordnung das Tierschutzgesetz
praktisch aufgehoben. Rechtswid-
rig und demokratie-verachtend.

Ein Gesetz steht bekanntlich über ei-
ner Verordnung; bei Widersprüchen
gilt das Gesetz. Im Tierschutz wird es
umgekehrt gehandhabt. Wie ist das
möglich? Ganz einfach: Niemand,
kein Bürger und keine Tierschutz-
organisation hat das Recht, gegen
die Missachtung des Tierschutzge-
setzes zu klagen. Der Bundesrat
kann tun und lassen, was er will,
und er tut das, was die Interessen-
vertreter im Parlament wollen,
von denen er ja gewählt und wie-
dergewählt wird.
Gegen dieses mafiose System gibt es
nicht nur keine rechtlichen Mittel,
sondern praktisch auch keine demo-
kratischen. Eine Volksinitiative mit
der Forderung, das Tierschutzgesetz
sei anzuwenden, wäre nichts als lä-
cherlich, weil etwas gefordert würde,
das nach Recht und Gesetz ohnehin
schon gilt - allerdings nur auf dem
Papier, doch das lässt sich mit einer
Volksinitiative nicht ändern.

Aber das raffinierte Tierschutznicht-
vollzugssystem geht noch weiter: Das
für den Tierschutz zuständige Bun-
desamt (Bundesamt für Lebensmittel-
sicherheit und Veterinärwesen BLV)
weicht die Tierschutzverordnung
weiter auf, wo diese sich gegen die
Interessen der Tierhalter zum Wohl
der Tiere auswirken würde.

Beispiel_1: Helles Kalbfleisch
Seit Jahrzehnten kämpfen Tierschutz-
organisationen gegen die Mangelfüt-
terung der Kälber. Damit das Fleisch
auch bei älteren Kälbern hell bleibt
(um es besser vom billigeren Rind-
fleisch unterscheiden zu können),
werden die Kälber vorwiegend mit
Milchersatz-Mischungen gefüttert.
Heu und Gras - für ältere Kälber die
natürliche Nahrung - färben das
Fleisch natürlich rötlich. Metzger
wollen das nicht und machen den
Mästern für rötliches Kalbfleisch
Preisabzüge, was wiederum die Mäs-
ter veranlasst, den Kälbern solches
Raufutter (Gras, Heu) vorzuenthalten.
Migros und Coop sind inzwischen
davon abgekommen, aber Metzger,
welche Dorfläden und die Gastrono-
mie beliefern, wollen das immer
noch. Das verletzt das Tierschutzge-
setz und auch die Tierschutzverord-
nung, die verlangt, dass Kälber stän-
dig Raufutter zur Verfügung haben
müssen. Artikel 37 der Tierschutzver-
ordnung lautet (sachlich sehr richtig

aber politisch wohl ein Versehen):
«Kälbern, die mehr als zwei Wochen
alt sind, muss Heu, Mais oder anderes
geeignetes Futter, das die Rohfaser-
versorgung gewährleistet, zur freien
Aufnahme zur Verfügung stehen. Stroh
allein gilt nicht als geeignetes Futter.»
Das passt den Metzgern und Mästern
gar nicht, Grund genug für das Bun-
desamt (BLV), diese Vorschrift in ei-
ner Amtsverordnung aufzuheben, in-
dem sie durch eine schwächere,
nicht kontrollierbare Vorschrift ersetz
wurde: «Steht Stroh zur Raufutterauf-
nahme dauernd zur Verfügung, so
kann anderes geeignetes Futter, das
die Rohfaserversorgung gewährleis-
tet, täglich limitiert zur Verfügung ge-
stellt werden.» Dies ist klar rechts-
widrig, denn ein Amt, darf eine Vor-
schrift einer bundesrätlichen Verord-
nung  nicht aufheben. Aber im realen
Rechtsstaat Schweiz haben Tier-
schutzorganisationen kein Recht, ge-
gen solch illegale Machenschaften
ein Gericht anzurufen. Raffiniert per-
fid ist die vom Bundesamt gewählte
Formulierung «Steht Stroh zur Raufut-
teraufnahme dauernd zur Verfü-
gung,..», mit der so getan wird, als
hätten die Kälber ja trotzdem immer
Raufutter. Stroh ist aber kein Futter
für Kälber! Sie können daran ein bis -
chen herumnagen, wenn es ihnen
langweilig ist, aber es ist als Futter,
für Kälber zum Fressen nicht geeig-
net; sie fressen das höchstens in der
Not, wenn ihnen anderes Raufutter
vorenthalten wird. 

Beispiel_2: 
Einstreu für Kälber und Kühe
Die Tierschutzverordnung schreibt
sachlich richtig vor: «Für Kälber bis
vier Monate, für Kühe, für hochträchti-
ge Rinder, für Zuchtstiere sowie für
Wasserbüffel und Yaks muss der Liege-
bereich mit ausreichend geeigneter
Einstreu versehen werden.» Klingt gut
für die Fleischwerbung, aber bleibt
toter Buchstabe, weil das vielen Tier-
haltern nicht passt, weil Einstreu Ar-
beit und Mist gibt. Sogleich ist die
Verwaltung mit rechtswidrigen Er-
leichterungen zur Hand - Amtsmiss-
brauch, aber im realen Rechtsstaat
Schweiz ist das ungestraft möglich.
Der VgT deckt auf, wie das gemacht
wird; das interessiert weder den Kas-
sensturz noch alle anderen Main-
Stream-Medien. Sogenannte Vollspal-
tenböden sind bei arbeitsscheuen

http://www.VgT.ch
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Geschwollene Gelenke und Druck-Geschwü-
re, wenn die gross gezüchteten, schweren
Tiere auf hartem Boden liegen müssen, 

Bei anderen Tierarten funktioniert die mafiose Manipulation des
Tierschutzgesetzes ähnlich, siehe www.vgt.ch/vn/0901/tierschutz-
revision.htm

Nur die Konsumenten haben es in der Hand, solchen tierquäleri-
schen Machenschaften einen Riegel zu schieben: mit einer vega-
nen Ernährung.

Tierhaltern beliebt. Das sind geschlitzte Betonböden.
Die Tiere treten ihren Kot durch die Schlitze in die darun-
terliegenden Güllekanäle, so wird dem Tierhalter  das
Misten erspart. Für die Tiere ist das alles andere als gut
und gesund, auf einem harten Betonrostboden liegen zu
müssen und ständig den aufsteigenden Güllegasen aus-
gesetzt zu sein. Und da man Vollspaltenböden nicht mit
Stroh einstreuen kann, weil sonst die Schlitze verstopft
werden, hat das zuständige Bundesamt auch diese Ein-
streuvorschrift für Kälber praktisch aufgehoben und auf
Antrag der Agro-Technokraten der eidgenössischen For-
schungsanstalt Agroscope Reckenholz-Tänikon Vollspal-
tenböden mit Hartgummiüberzug bewilligt. Dabei wird
so getan, als könnte Hartgummi Einstreu ersetzten. So
sieht das aus:

Oben: Vorschrifts- und rechtswidrig erlaubte Tierquälerei: Käl-
ber auf Vollspaltenböden im eigenen Kot.

Auch für die Kühe fand das von der Agromafia gesteuerte Bundesamt für Veterinärwesen (BLV) einen Dreh, den Tier-
haltern die vorgeschriebene Einstreu zu ersparen. In der Vollzugspraxis genügt - mit windiger Begründung - auch
keine Einstreu immer noch der Einstreuvorschrift (www.vgt.ch/vn/0901/erni-aadorf.htm). Die Folgen sehen so aus
wie in der untenstehenden Aufnahme:

Beispiel_3: Zuchtstiere in Anbindehaltung: Spazier-
gang am Nasenring statt Auslauf
Für angekettet gehaltene Zuchtstiere - an sich schon
eine Tierquälerei - hob das BLV die Auslaufvorschrift auf
und erlaubt (Artikel 12 der Verordnung des BLV) anstelle
eines Auslaufs das Herumführen am Nasenring. Das ist
kein Auslauf im Sinne des Gesetzes, sondern bloss eine
«bewegte Anbindung», aber von Bundesrätin Doris Leut-
hard in einer Fragestunde im Nationalrat  ausdrücklich
gutgeheissen. An dieser Tierquälerei ist auch die Bio-
und Labellandwirtschaft beteiligt. 

Die grobe,  tierverachtend-rücksichtslose Nasenring-
Kultur unseres Bauernstandes hat Schwingerkönig Jörg
Abderhalden öffentlich vorgemacht:

Beispiel_4: Auslauf für Kettenkühe

Laut Tierschutzverordnung müssen Kühe, die angebunden gehalten wer-
den, 1 bis 2 mal pro Woche kurz Auslauf erhalten - egal wie kurz, raus-
rein genügt der Vorschrift. Sonst verbringen sie ihr trauriges Leben ganz
legal ständig kurz angebunden. Diese Anbindung schränkt die Tiere ex-
trem ein. Wenn es sie zum Beispiel am Rücken juckt, was im staubigen
Stall (Heustaub) nicht selten ist, können sie sich nicht kratzen, weder mit
dem Kopf nach hinten gedreht mit der Zunge noch durch Scheuern an
einer Bürste oder an einem Baum. Auch das Liegen auf dem Hartgummi-
belag ist schmerzhaft. Solche Kühe leiden unter Bewegungs-Triebstau.
Wenn sie im Frühjahr endlich wieder mal richtig rausgelassen werden,
vollführen sogar ältere Kühe wilde Sprünge, was von unwissenden Zu-
schauern als «herzig» empfunden wird.

http://www.vgt.ch/vn/0901/tierschutzrevision.htm
http://www.vgt.ch/vn/0901/erni-aadorf.htm
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Die Weiterentwicklung der Menschheit hin zu einer gewaltfreien, friedlichen Gesell-
schaft ist undenkbar ohne dass auch das Tier-Morden aufhört. Gewalt ist Gewalt,

egal gegen welche fühlenden Wesen sie sich richtet. Und die Verbrechen gegen die Tiere
bleiben Verbrechen, auch wenn das leider nicht im Strafgesetz festgeschrieben ist.
Dr Erwin Kessler, Gründer und Präsident des Vereins gegen Tierfabriken Schweiz VgT.ch

Biomilch: nicht ok, nur ein bisschen weniger schlimm
(EK) Die Bio-Tierhaltung orientiert sich nicht wirklich an den Bedürfnissen der Tiere, sondern an der üb-
lichen, erlaubten tierquälerischen Nutztierhaltung. Vieles wird direkt übernommen, einiges etwas abge-
mildert. Das Resultat macht das Leben für die Tiere nicht viel besser, nur ein bisschen weniger schlimm.

Dieser kleine Unterschied wird mit verlogener Werbung vermarktet, als sei Bio reinste Natur- und Tier-
Idylle. Bei der Schweine- und Geflügelhaltung ist es ähnlich, auf einem noch tieferen, schlimmeren Ni-
veau, wie in den VgT-Nachrichten seit Jahren dokumentiert wird.

Online-Archiv aller Ausgaben der VgT-Nachrichten: www.vgt.ch/vn

Die tierverachtende Einstellung zeigt sich in der Bio-Kuhhaltung schon durch
das erlaubte Verstümmeln der Tiere durch Enthornen. Mit verlogener Wer-
bung wird das Gegenteil suggeriert.

Verlogene Werbung (unten) und Realität (rechts

Künstliche Besamung,  Zwangs- und Dauer-
schwangerschaft, Entreissung der Kälber,
Überzüchtung der  Tiere und frühzeitige
Schlachtung sind auch in der Bio-Landwirt-
schaft Folgen der Milchproduktion  und sind
nicht tierfreundlicher als in der konventio-
nellen Landwirtschaft.

Das Bio den Tieren oftmals nicht viele Vorteile
bringt, zeigt sich am Beispiel der Raufutter-
vorschrift für Kälber. Der Bund hat sie dermas-
sen verwässert, dass sie nicht mehr kontrollier-
bar ist (siehe Seite 24): «Tierschutzvorschriften
bleiben toter Buchstabe». Bio-Suisse macht das
einfach mit; kein Vorteil für Bio-Kälber.

Bio-Käsereien sind sehr oft üble Schweine-Fa-
briken angeschlossen zur Verwertung der Ne-
benprodukte (Molke). Siehe den Bericht auf
Seite 22-23. Empörte Bio-Konsumenten, die sol-
che Tierquälerei nicht unterstützen wollen, er-
halten die Antwort, die Schweinefabrik sei ja
schliesslich  nicht Bio, nur der Käse - als ob das
für den Konsumenten und für die Tiere etwas
ändern würde.

Tierquälerei bleibt Tierquälerei, egal wie cle-
ver die Bio-Bürokraten diese rechtfertigen.

http://www.vgt.ch/vn
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Subventionen für Tierquäler
von Erwin Kessler, Präsident VgT.ch

Ziegen- und Schafmilch sind keine gute Alternative
(EK) Vieles, das wir über Kühe doku-
mentiert haben, gilt auch für Schafe
und Ziegen. 

Wegen ihrer Milch werden leider im-
mer mehr Schafe und Ziegen intensiv
gehalten, müssen ihr Leben also dau-
erhaft im Stall verbringen. Zudem
werden auch sie züchterisch so ver-
ändert, dass sie schneller mehr
Fleisch ansetzen und mehr Milch ge-
ben. Auch weil Ziegen sehr lebhafte,
geschickte Ausbrecher sind, werden
sie oft in düsteren Ställen ohne Aus-
lauf gehalten. Viele Schafe und Zie-

Die gesündeste, tier- und umweltfreundlichste Alternative ist, vegan zu konsumieren und zu leben.

Die Bundesubventionen werden von ver-
schiedenen Departementen verteilt. Dabei
kommt es nicht auf das öffentliche Interes-
se an sondern auf die Zufriedenstellung
von pressure groups, insbesondere der
Agro- und Fleischmafia, die im Parlament
weit überproportional vertreten ist. So wird
zum Beispiel von der Landwirtschaftsbüro-
kratie der Bundesverwaltung der Tabakan-
bau subventioniert, während das Bundes-
amt für Gesundheit teure Aufklärungskam-
pagnen gegen das Rauchen führt. 

Es wird die Pferdezucht im Jura subventio-
niert, obwohl kein erkennbares öffentliches
Interesse an einer Förderung des Reitspor-
tes besteht. 

Während das Bundesamt für Gesundheit zu
Recht vor dem verbreiteten hohen Fleischkonsum
warnt, wird die Werbung für Fleischkonsum («alles an-
dere ist Beilage») mit Millionen und die Tiermast mit
Milliarden subventioniert.  Weitere Milliarden Folgekos-
ten übernimmt der Staat durch die Subventionierung
von Spitälern und Krankenkassen.

Es wird nicht etwa nur die umwelt- und tierfreundliche
Bio-Landwirtschaft subventioniert, wie es das öffentliche
Interesse verlangen würde, sondern hauptsächlich und
mit dem Löwenanteil die landwirtschaftlichen Umwelt-
schädiger und Tierquäler.  

Die Bezüger der angeblichen «Tierwohl»-Subventionen
(BTS- und RAUS) werden geheim gehalten. Die Steuer-
zahler dürfen zahlen, aber nicht wissen, wohin das Geld
fliesst. Damit wird eine Kontrolle durch die Öffentlich-
keit bzw durch Tierschutzorganisationen verhindert.

«Wenn Politiker bestimmen, was richtig ist und was falsch (Gesetze und Subventionen,Anm der Red),
dann wird die Wahrheit von einer Berufsgruppe festgelegt, welche statistisch gesehen öfter lügt als alle
anderen Berufsgruppen zusammen. Mit anderen Worten: Die Lüge wird zur Wahrheit erhoben und das
Aussprechen der Wahrheit unter Strafe gestellt.»
Andreas Thiel, Satiriker

Treffen wir Missstände an, wissen wir meistens nicht, ob
der Betrieb Subventionen bezieht. Oft erfahren wir das
zufällig lange hinterher. Das gehört mit zum System des
Tierschutz-Nichtvollzuges: Die «Tierwohl»-Subventionen
dienen dem Tierwohl wenig; es geht hauptsächlich da-
rum, die Milliarden Landwirtschaftssubventionen ohne
verhältnismässigen Nutzen für die Öffentlichkeit, mit ei-
nem wohlklingenden Etikett akzeptabler zu machen. Da-
rum darf die Öffentlichkeit nicht wissen, wie die gutklin-
genden Tierhaltungsvorschriften tatsächlich umgesetzt
werden. Auch hier - wie bei den allgemeinen Tierschutz-
vorschriften - sieht die Realität ganz anders aus als was
der Öffentlichkeit und den Konsumenten von der Politik
und von der Werbung vorgegaukelt wird.  Die Agrolobby
unterhält eine subventionierte Propagandamaschinerie
zur systematischen Täuschung der Steuerzahler, die das
auch noch finanzieren müssen.  

gen verbringen zumindest den lan-
gen Winter in engen düsteren Stäl-
len, da es ja draussen nichts zu fres-
sen gibt. Dass sich die Tiere auch
sonst gerne an der frischen Luft be-
wegen, interessiert rücksichtslose
Züchter nicht. Sie coupieren ihnen
die Schwänze, damit diese nicht ver-
kotet werden, wenn sie im engen
Stall im Dreck liegen müssen. Alles
völlig legal, erlaubte Tierquälerei
nach dem angeblich strengen
Schweizer Tierschutzgesetz. 

Und von den Schafen, die draussen

sein können, humpeln viele oder gra-
sen sogar auf den Knien, weil sie, vom
Tierhalter vernachlässigt, unter sehr
schmerzhafter Klauenfäule leiden. 

Die meisten Jungen werden ihren
Müttern schon früh entrissen und er-
mordert und zu Lammbraten verar-
beitet. Wie Kühe müssen Schafe und
Ziegen jedes Jahr Junge haben, damit
sie weiter Milch liefern. So beteiligen
sich Lakto-Vegetarier ganz direkt an
der Massen-Ermordung von Lämmern
und Zicklein. Jöö wie herzig - und
dann ab in den Schlachthof.
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Der ökologische Wahnsinn der Milchproduktion
(Rebi) Fleischkonsum ist nicht nur
aufgrund des riesigen Leides der so-
genannten «Nutztiere», sprich «aus-
genutzten Tiere», moralisch verwerf-
lich, sondern auch in Anbetracht des
Elends, welches dadurch weltweit
produziert wird. Hungersnot und
ökologische Katastrophen sind unter
anderem die Folgen. 

In der heutigen Gesellschaft führen
mehrere Beweggründe zum Verzicht
auf tierische Produkte. Für die einen
liegt die Begründung in den unendli-
chen Qualen, welche die Tiere erdul-
den müssen. Andere wiederum stel-
len die Umweltbelastung, welche
durch die Produktion der tierischen
Lebensmittelprodukte entsteht, in
den Fokus der Betrachtung.  Ein wei-
terer, beachtlicher Negativaspekt ist
die Vernichtung der Lebensgrundla-
ge der Bevölkerung in Schwellen-
und Entwicklungsländern (siehe da-
zu Abschnitt Menschen).

Wer auf Fleisch verzichtet,  sollte sich
aber auch Gedanken machen, wel-
che Folgen Mensch, Tier und Umwelt
davon tragen, wenn trotzdem weiter-
hin andere tierische Produkte konsu-
miert werden. Lässt man das Martyri-
um der «Nutztiere»  ausser Acht, gibt
es doch viele gute Gründe, auf alle
tierischen Produkte zu verzichten.

Warum ist der Konsum von
Milch und Milchprodukten
genauso schädlich für
Mensch, Tier und Umwelt
wie der Fleischkonsum?

Menschen:

Die Milchwirtschaft ist riesig, es geht
dabei nicht nur um den direkten
Milchkonsum, sondern auch um alle
Nebenprodukte, die daraus herge-
stellt werden. Nahrungsmittel wie
Käse, Joghurt und Butter, welche
aus tierischer Milch hergestellt
werden, verschlingen ebenso Un-
mengen an Ressourcen, wie
fleischliche Nahrungsmittel.  

«Milchkühe» müssen genauso bzw
noch eiweissreicher ernährt werden
wie «Fleischkühe», mit grossen Men-
gen Getreide wie Mais und Soja aus
Entwicklungsländern oder Schwel-
lenländern. Abgesehen davon, dass
riesige Urwaldflächen für den An-
bau von Futtermitteln abgeholzt
und meist an ausländische Unterneh-
men verkauft oder verpachtet wer-

den, rauben wir den einheimischen
Völkern ihre Lebensgrundlagen. Sie
verlieren ihren Boden und können für
sich und ihre Familien keine Nahrung
mehr anbauen. Die überdimensiona-
len Felder werden meist mit giganti-
schen Industriemaschinen bewirt-
schaftet, sodass nur wenige Arbeits-
plätze für Einheimische anfallen.
Selbst wenn Menschen dadurch Ar-
beit erhalten, kriegen sie einen wort-
wörtlichen Hungerslohn, um ihre Fa-
milien damit zu versorgen. Sie ver-
hungern und verdursten buchstäb-
lich neben riesigen Getreidefeldern. 

Das produzierte Futter wird um die
halbe Welt transportiert, damit der
Europäer seine «Nutztiere» mästen
kann. Gleich verhält  es sich mit dem
Wasserverbrauch, welcher in Un-
mengen für die Futtergetreide-Pro-
duktion benötigt wird. 

Die Bewässerungsanlagen für die
Felder senken das Grundwasser ste-
tig und die Brunnen müssen immer
tiefer angelegt werden, damit die
Einheimischen überhaupt noch an ih-
re Quellen gelangen. Weltweit ster-
ben laut der UNO 795 Millionen Men-
schen infolge von Hunger oder Man-
gelernährung.

Es stellt sich somit die Frage: Wel-
chen Nutzen haben vermeintliche
Spendengelder für die Menschen in
Not, wenn die Spender gleichzeitig
tierische Produkte konsumieren und
damit die Not gefördert wird? 

Tiere und Umwelt:

Die Belastung für die Umwelt sowie
die Tiere ist enorm. Für den Anbau
der Getreidefelder werden die Ur-
wälder meist illegal und rücksichts-
los abgeholzt. Mit einer zerstöreri-
schen Kraft fährt die Ausbeuterindus-
trie mit ihren Bulldozern in die Idylle
des Pflanzen- und Tierreichs ein. Un-
wiederbringliche Natur- und Lebens-
räume werden in einem kurzen Zeit-
raster vernichtet. Viele Tierarten ver-
lieren ihre Lebensgrundlage und so-
mit auch die Möglichkeit, sich fortzu-
pflanzen und neue Generationen zu
schaffen und sterben aus. Was nach
der Waldrodung noch übrigbleibt,
wird durch Feuer vernichtet. So ist
auch das letzte Grün zerstört. Die
UNO betrachtet Bambus-Monokultur-
plantagen als Waldbesitz - kranke Po-
litik. 

Auch hierzulande sterben die Wäl-

der. Stickstoff in Form von Ammoniak
beschädigt bei Überdüngung unsere
Böden. Das Bundesamt für Landwirt-
schaft geht davon aus, dass 90% aller
Waldböden kritische Werte an Stick-
stoffoxiden aufweisen. 

Tonnenweise wird Gülle auf den
Feldern verteilt und damit die hei-
mische Flora und das Bodenleben
zerstört Die Überdüngung schadet
der Biodiversität auf Wiesen und
richtet erheblichen Schaden an. Dies
weil vor allem schnell- und hoch-
wüchsige Pflanzenarten davon profi-
tieren und somit kleine Pflanzen und
Blumen wortwörtlich in den Schatten
stellen. Eine unglückliche Kettenre-
aktion nimmt ihren Lauf. 

Gülle, Herbizide und Pestizide töten
die Pflanzenvielfalt und die Böden
leiden unter Sauerstoffmangel. Das
wiederum entzieht auch den Insek-
ten  die Lebensgrundlage und damit
auch den Vögeln das Futter.  

Dazu kommen der Saure Regen wel-
cher durch das Ammoniak verur-
sacht wird und die Feinstaubbelas-
tungen in der Atmosphäre. Der Anteil
der Nutztierhaltung am Methanaus-
stoss beträgt 18%, während der welt-
weite Verkehr «nur» mit 13% zum Kli-
mawandel beiträgt.  

Neben der Schädigung von Wald und
Luft ergibt sich ein weiterer ökologi-
scher Schaden: Die Verschmutzung
der Gewässer. Die Felder werden in
Gülle ertränkt. Diese wiederum si-
ckert durch die Erde in das für alle
lebensnotwendige Grundwasser
oder wird vom Regen in Flüsse und
Seen gespült. 

Die Überdüngung fördert ein unna-
türliches Wachstum der Algen. Das
führt dazu, dass den Gewässern teil-
weise künstlich Sauerstoff zugeführt
werden muss, damit überhaupt noch
Leben darin existieren kann. Ein ne-
gatives Beispiel für diese Misere ist
der Sempachersee in der Zentral-
schweiz. Aufgrund der hohen Nitrat-
belastung kann in gewissen Regio-
nen der Schweiz das Grundwasser
nicht mehr als Trinkwasser ver-
wendet werden. Bis heute nicht ab-
sehbar sind die Folgen für die Um-
welt, welche von Hormon- und Me-
dikamenteneinsätzen an den aus-
gebeuteten Tieren, verursacht
werden. Erkennbar und bereits zu
einer beginnenden medizinische Ka-
tastrophe geworden ist jedoch die



um sich greifende Antibiotikaresis-
tenz gefährlicher Bakterien. Wie in
jeder Intensivhaltung wird auch in
der Milchwirtschaft tonnenweise An-
tibiotika verfüttert. Dies, da die zur
Hochleistung herangezüchteten Kühe
oftmals  an Euterentzündungen lei-
den. Das Antibiotikum gelangt durch
die tierischen Ausscheidungen auf
die Felder und Wiesen und somit
auch in das Ökosystem. 

Ein Ausschnitt des Bundesamtes für
Umwelt zum Thema Umweltbelas-
tung:

Umweltbelastung durch Lebensmit-
tel: Ökobilanzen machen reinen
Tisch

Fast ein Drittel der durch unseren Kon-
sum verursachten Umweltbelastung
geht auf das Konto der Nahrungsmit-
tel. Der Verzehr von Fleisch und weite-
ren tierischen Produkten schlägt da-
bei mit Abstand am stärksten zu Bu-
che. Dies zeigt eine umfassende Ana-
lyse von Lebensmitteln und Menüs
mithilfe von Ökobilanzen.

Peter Gerber von der Sektion Konsum
und Produkte beim BAFU (Bundesamt
für Umwelt): «Dies gilt insbesondere
auch für die Herstellung von tieri-
schen Produkten wie Fleisch und Käse.
So stammen etwa der Luftschadstoff
Ammoniak und die Treibhausgase
Methan und Lachgas im Inland gröss-
tenteils aus der Landwirtschaft.»

Obwohl unsere Regierung darüber
informiert ist, was für enorme Schä-
den an Mensch, Tier und Umwelt
durch den Konsum
von tierischen Pro-
dukten entstehen,
sind sie nicht bereit
die vegane Lebens-
weise mehr zu för-
dern.  Im Gegenteil,
jährlich fliessen Milli-
arden Steuergelder in
Form von Subventio-
nen in die Landwirt-
schaft, vor allem in die
Nutztierhaltung. Än-
dern kann es folg-
lich nur der Verbrau-
cher. Der Konsu-
ment bestimmt die
Nachfrage und hat
somit die Macht et-
was zu bewegen. Le-
ben sie vegan, für
Mensch, Tier und Um-
welt und für Ihre eige-
ne Gesundheit!

Oben: Mit Herbizid verbranntes Feld. Im folgenden Jahr wurde hier Getreide geern-
tet.  Foto VgT, Thundorf/TG

Unten: Eine wie üblich übermässig gegüllte Wiese. Vom nächsten Regen in Bäche
und Grundwasser geschwemmt. Luftverschmutzung und Klimaschädigung durch
Ammoniakfreisetzung. Dezimierung der Bodenlebewesen. Alles nur für den unge-
sunden Massenkonsum von Milch. Foto VgT, Wängi/TG
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Diana bekam soeben von ihrem Arzt
die Mitteilung, dass bei ihr Osteopo-
rose im Anfangsstadium festgestellt
wurde. Bei einer Vorsorgeuntersu-
chung hat der Arzt ihre Knochendich-
te gemessen, und die Resultate zei-
gen nichts Gutes.  Noch spürt Diana
nichts von dem beginnenden Kno-
chenschwund,  aber mit zunehmen-
dem Alter könnte sie Knochenbrüche
erleiden. Diana soll nun auf eine kal-
zium- und Vitamin-D-haltige Ernäh-
rung achten, rät ihr der Arzt. Es wer-
den ihr von ihm deshalb mehrere
Portionen Milchprodukte am Tag wie
Joghurt, Käse und Quark empfohlen,
weil diese viel Kalzium enthalten.

Diana geht nach Hause und denkt
über das Gespräch mit dem Arzt
nach. Wenn Milchprodukte dazu bei-
tragen, den Knochenschwund aufzu-
halten, wieso hat er ihn denn bei ihr
nicht verhindert? Seit ihrer Kindheit
ass sie doch regelmässig und gerne
Milchprodukte. Und auch heute noch
gehören Joghurt, Käse und Milch-
drinks zu ihrer täglichen Ernährung.
Irgendetwas hinkt da. 

Seit vielen Jahrzehnten gilt der regel-
mässige Konsum von Milchprodukten
als gute Vorsorge gegen Osteoporo-
se. Doch diese Empfehlungen fangen
immer mehr zu bröckeln an. Das Os-
teoporose Vorkommen unter den
Menschen ist in den Ländern am
höchsten, wo am meisten Milch
konsumiert wird. Auch immer mehr
Studien beweisen, dass das Kalzium
in der Milch nicht vor Knochen-
schwund  schützt. So beispielsweise
eine schwedische Studie, die letztes
Jahr im Fachmagazin «British Medical
Journal» veröffentlicht wurde. Die
schwedischen Forscher verfolgten
den Gesundheitszustand von nahezu
100’000 Personen über 20 Jahre hin-
weg. Die Testpersonen wurden aus-
führlich zu ihrer Ernährung und ih-
rem Konsum von Milch und Milchpro-
dukten befragt. Das Ergebnis über-
raschte:  Die Frauen, welche täglich 3
Becher Milch und mehr tranken, hat-
ten sogar ein höheres Risiko, sich die
Hüfte zu brechen, als diejenigen, die
nur 1 Glas tranken. Milch konnte die
Knochengesundheit der Testperso-
nen also nicht schützen, sondern för-

Auf Milch zu verzichten ist nicht nur fÜr
die Tiere, sondern auch für uns Menschen

ein grosser Gewinn
von Sonja Tonelli, VgT.ch

derte sogar den Knochenabbau.  

Milch ist ein viel umworbenes Pro-
dukt. Und immer wieder wird in so-
genannten Gesundheitssendungen
und -Magazinen gesagt, wie gesund
sie sei. Werbesprüche wie «Trink die
Milch von der Kuh, denn Sie gibt dir
Kraft im Nu» oder «Milch macht müde
Männer munter» haben sich tief in
das Gedächtnis der Konsumenten
eingebrannt. Doch wie haltlos solche
Werbekampagnen sind, zeigt sich
gut am Beispiel der Werbung von
Swissmilk mit der berühmten
schwarz-weiss gefleckten Kuh
«Lovely». Mit ihr wird seit Jahren ge-
worben: «Milch und Milchprodukte
machen stark und schlau. Das weiss
Lovely schon lange. Für die sportlichs-
te und intelligenteste Kuh der Welt ist
keine Aufgabe zu gross.» Doch Hand
aufs Herz: Haben Sie schon einmal ei-
ne erwachsene Kuh Milch trinken se-
hen? Nur der Mensch tut so etwas.
Kühe wie auch die Werbekuh
«Lovely» sind ganz ohne Milch stark. 

Milch enthält zwar tatsächlich sehr
viele der essenziellen Nährstoffe und
Vitamine, welche für unsere Gesund-
heit nötig sind, wie bspw  Kalzium,
Magnesium, Vitamin D uvm. Das ver-
wundert eigentlich auch nicht, da ein
Säugling in der ersten Lebensphase
ja ausschliesslich Muttermilch zu sich
nimmt und mit allem versorgt sein
muss, was er für sein Wachstum und

seine Entwicklung braucht. Doch
trotzdem wird der Milchkonsum je
länger je mehr mit diversen Zivilisati-
onskrankheiten in Verbindung ge-
bracht. Über die negativen Folgen
des Milchkonsums wird jedoch sel-
ten berichtet. Dennoch sind sie nicht
mehr von der Hand zu weisen.

Wie die Studie aus Schweden be-
wies, schützt Milch nicht vor Os-
teoporose. Im Gegenteil, sie för-
dert sie sogar. Das Kalzium in der
Kuhmilch kann von unserem Kör-
per gar nicht optimal genutzt wer-
den, da Kuhmilch einen hohen Phos-
phor-Gehalt hat, welcher die Aufnah-
mekapazität des Darmes von Kalzium
senkt. Lebensmittel wie Gemüse,
die zwar weniger Kalzium enthal-
ten als Milch, sind für die Kalzi-
umversorgung deshalb wesentlich
wertvoller, weil die Aufnahme des
enthaltenen Kalziums nicht wie
bei der tierischen Milch behindert
wird. Hinzu kommt, dass erhitzte
Milch säurebildend wirkt. Um über-
schüssige Säure zu binden, löst unser
Körper Kalzium aus den Knochen, um
das Blut wieder in einen gesunden
Säuren-Basen-Haushalt zu bringen.
Durch den Konsum von Milch wird
dem Körper also oftmals mehr Kalzi-
um entzogen, als er über die Milch
aufnehmen kann. 

Fast jeder 5. Schweizer ist von einer
Milchzuckerunverträglichkeit

Die Kuh «Lovely» besiegt in der Werbung von Swissmilk sogar den stärksten
Schwinger und dient immer wieder als Symbol dafür, dass der Konsum von Milch
stark macht. Das Kuriose daran: Kühe trinken ja gar keine Milch! Lovely hat ihre
Kraft aus pflanzlicher Nahrung.
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(Laktoseintoleranz) betroffen. Die
Dunkelziffer ist wahrscheinlich noch
sehr viel höher, da viele ihre chroni-
schen Verdauungsprobleme nicht da-
rauf zurück führen und von ihrer Lak-
toseintoleranz nichts wissen. Dabei
wird Milchzucker eigentlich von nie-
mandem richtig gut vertragen. Eini-
ge werden  damit einfach besser fer-
tig und haben sich durch den regel-
mässigen Milchkonsum an die Ver-
dauung von Milchzucker gewöhnt.
Doch in Japan beispielsweise und in
Afrika, wo die Menschen kaum Milch
konsumieren, beträgt die Laktosein-
toleranz in der Bevölkerung fast
100%.

Häufig enwickeln Menschen auch ei-
ne Milcheiweissallergie. Diese Al-
lergie wirkt meistens so subtil, dass
sie nicht einmal bemerkt wird. Den-
noch ist sie eine ständige Belastung
für unseren Körper, der damit fertig
werden muss. Das  Immunsystem
wird  durch den Konsum von Milchei-
weiss bei einer Allergie immer wie-
der aufs Neue beansprucht und hat
dadurch weniger Reserven, gegen
andere Erkrankungen anzugehen. 

Milchprodukte wie Käse, Butter und
Joghurt enthalten oft eine bedeuten-
de Menge an Cholesterin. Mit zu ho-
hen Cholesterinwerten haben in
unserer Zivilisationsgesellschaft im-
mer mehr Menschen zu kämpfen.
Cholesterin im Blut führt zu kardio-
vaskulären Erkrankungen und Arte-
riosklerose. Herzinfarkt und Hirn-
schlag, welche durch oben erwähnte
Gefässerkrankungen ausgelöst wer-
den, sind die Haupttodesursache
Nr. 1 und 3 in der Schweiz.

Auch Diabetes kann durch den Kon-
sum von Milch gefördert werden, wie
diverse epidemiologische Studien in
verschiedenen Ländern zeigen, die
einen starken Zusammenhang zwi-
schen dem Konsum von Milchpro-
dukten und der Häufigkeit von insu-
linabhängiger Diabetes aufzeigen. 

Dass Milch zudem zu den krebsför-
dernden Nahrungsmittel gehört, ist
heute unbestritten. Länderübergrei-
fende Vergleiche zeigen, dass Regio-
nen mit einem hohen Milchkonsum
parallel auch eine höhere Rate an
Prostata- und Eierstockkrebs auf-
weisen. Ebenfalls steht Milch im Ver-
dacht, Brustkrebs zu fördern.

Milch enthält Wachstumshormone,
welche die Zellen zur Teilung anre-
gen. Dies macht bei Säuglingen ja
auch Sinn. Im Erwachsenenalter kann

sich dieser Effekt jedoch als Bume-
rang erweisen. Jeder Mensch hat
Krebszellen in sich. Damit sich diese
aber teilen und sich ein Tumor bil-
den kann, braucht es das Wachstums-
hormon IGF-1, welches einerseits
von unserem Körper selbst gebildet
und zusätzlich über die Nahrung auf-
genommen wird. Milch enthält sehr
viel des Wachstumshormons IGF-1.
Bei regelmässigen Milchtrinkern fin-
det man deshalb  erhöhte Mengen
des Hormons im Blut. Das  Insulin-
ähnliche Wachstumshormon verur-
sacht den Krebs jedoch nicht. Er
kann aber bereits bestehende Krebs-
zellen zum Wachstum anregen.
Kleinste Fettpartikel in der Milch

Früchte und Gemüse enthalten wie Milch wertvolle Vitamine und Spurenelemente. Im
Gegensatz zur Milch sind sie aber frei von krankmachenden Eigenschaften. Sie stärken
unser Immunsystem und schützen uns durch ihre reichhaltigen Pflanzenstoffe vor vie-

len Zivilisatonserkrankungen wie bspw Krebs und Herzinfarkt.

transportieren das IGF-1 durch die
Darmwände hindurch in den Blut-
kreisklauf, in dem sie dann durch
den menschlichen Körper zirkulieren
und ihre wachstumsfördernden Ei-
genschaften voll entfalten können. 

Immer öfters leiden auch Babys
bereits unter dem Konsum art-
fremder Milch. Die Kuhmilchaller-
gie kann Neurodermitis und Verdau-
ungsprobleme auslösen. Auch Eisen-
mangel wird bei den Kleinkindern
häufiger festgestellt, welche als Nah-
rung Kuhmilch erhalten. 

Holte man sich früher noch beim
Dorfbauern eine Kanne  Milch, kauft
man sie heute im Tetrapak. 
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Auf Milch zu verzichten ist ganz einfach 
(Rebi) Kuhmilch trinken ist für die
meisten mit Erinnerungen an die ei-
gene Kindheit verknüpft. Wie gerne
mochte man als Kind morgens eine
heisse Schokolade und eine Schüssel
Cornflakes mit Milch zum Frühstück.
Wer kennt nicht die Aussage (von El-
tern oder Werbung): «Milch ist ge-
sund, gut für deine Knochen und du
brauchst sie besonders im Wachs-
tum.»? 

Entgegen den Behauptungen der
Milchlobby ist längst bekannt das
Milch für uns nicht gesund ist. Immer
mehr Studien legen dar, wie schäd-
lich Milchprodukte und das darin
enthaltene Kasein, für den menschli-
chen Körper sind. Einer der bekann-
testen Studie und sehr empfehlens-
wertes Buch- ist wohl die China Study
von Colin Campbell, welche umfang-
reich auf die Problematik von tieri-
schem Eiweiss aufmerksam macht.  

Milch ist weder gut für die Knochen,
noch ist es natürlich, Milch von der
Kuh zu trinken. Im Gegenteil, die
Milch kann Osteoporose im Alter gar
fördern. Wir alle wissen wofür die
Muttermilch sämtlicher Säugetiere
inkl unserer bestimmt ist, für das EI-
GENS geborene Baby. Es ist folglich
das UNnatürlichste überhaupt, Milch
eines anderen Geschöpfes zu klauen
und zu trinken. 

Die Konsumenten wissen noch viel zu
wenig, was die Milchmafia zu verste-
cken und mit unwahrer Werbung zu
überdecken versucht. Einerseits das
unendliche Tierleid, welches die
Milchindustrie verursacht, und an-
derseits die gesundheitlichen Risi-
ken für die Konsumenten. Regelmäs-

sig verunsichern aber Skandale über
Eiter -und Medikamentenrückstände
in der Milch. Bedauerlicherweise
werden solche «Schocknachrichten»
vom Verbraucher schnell wieder ver-
drängt, für die Tiere jedoch, bleibt es
ein trauriges Dasein mit einem
schrecklichen Ende.

Der Trend zur veganen Ernährung,
der seit ein paar Jahren immer mehr
ein öffentliches Thema geworden ist,
bringt einiges an leckeren Alternati-
ven (Nachfrage erzeugt Angebote).
Alternativen zu Milch und Milchpro-

Oben: Joghurt und Glace: Sojade verwendet Sojabohnen aus dem EU-Raum z.B.
aus Frankreich. Leckeres Schoko-, Erdbeer-, Pistazieneis und noch viele mehr, auf
Reisbasis von Naturattiva und The Green Fairy. 

dukte wie Käse, Butter, Joghurts wa-
ren früher meist nur in Bio- und Fair-
trade Geschäften erhältlich, heute
haben aber auch Grosskonzerne wie
Migros und Coop gemerkt, dass sie
ihr Angebot erweitern müssen. Die
grösste Auswahl an pflanzlicher
Milch findet man jedoch in den vega-
nen Fachgeschäften, die glücklicher-
weise in immer mehr Städten der
Schweiz eröffnen (www.vgt.ch/doc/
vegan-einkaufen). Ein grosses Ange-
bot macht einem die Wahl nicht ein-
fach. Am besten ist es, sich einfach

Die Eiweisszusammensetzung jeder
Muttermilch ist so individuell auf ei-
nen Säugling zugeschnitten, dass
man anhand eines Tropfens Milch die
dazugehörige Kuh identifizieren
könnte.  Heute stammt die gekaufte
Milch aber nicht mehr von einer
Kuh, sondern ist eine Mischung
von Hunderten Kühen. Deshalb
kann sich unser Immunsystem, wel-
che auf die artfremde Milch reagiert,
kaum noch auf die Zusammensetzung
der Milch einstellen und wird da-
durch enorm belastet. 

Fakt ist auch, dass in der Milch
immer wieder Antibiotikarück-
stände und Spuren von Eiter gefun-

den werden und fast die Hälfte
(47%) der über die Nahrung aufge-
nommenen Umweltgifte (Dioxine,
PCB usw.) aus Milchprodukten
stammen.

Milch enthält sehr viele Mineralstoffe
und Vitamine, da sie ist eine Vollwert-
nahrung für Säuglinge darstellt. Aber
all diese Mineralstoffe und Vitami-
ne kann man genau so gut über
pflanzliche Nahrung aufnehmen
ohne sich der vielfältigen Risiken
auszusetzen, welche der Konsum
von Milch und Milchprodukten
mit sich bringt.

Milch ist trotz ihrer vielen Mineral-
stoffe und Vitamine alles andere als

gesund und jeder tut gut daran, wenn
er auf Milch verzichtet.  

Dass ein Leben ohne Milch mög-
lich ist, zeigt uns die gesamte Tier-
welt. Der Mensch ist das einzige Le-
bewesen, welches nach der Säug-
lingsphase noch weiterhin Milch
trinkt. Wäre Milch für die Gesund-
heit wichtig, hätte die Natur doch
sicher dafür gesorgt, dass sie auch
Tieren zugänglich wäre. Doch die-
se erfreuen sich bester Gesund-
heit, starker Knochen und Kraft -
ganz ohne Milch. Für uns Men-
schen ist das genau so möglich!

http://www.vgt.ch/doc/vegan-einkaufen
http://www.vgt.ch/doc/vegan-einkaufen
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Weitere leckere Milchalternativen: Veganer Käse, Butter und Aufstriche: Ob von
Soyana, Wilmersburger oder Rapunzel und Co., es gibt viele unterschiedliche Her-
steller und Produkte. Bestimmt für jeden Geschmack etwas dabei!

durch das Sortiment zu testen. Es gibt
da geschmacklich teilweise grosse
Unterschiede. Schmeckt ihnen der
eine Sojadrink nicht, testen sie einen
von einem anderen Hersteller, oder
sie greifen zu einem von zahlreichen
anderen veganen Produkten. 

Seit ich den Schoko-Sojadrink von
Provamel entdeckt habe, muss ich
nicht mehr auf mein morgendliches
Süssgetränk verzichten, welches ich
so vermisst habe. Der Sojadrink von
Provamel mit Kalzium kommt dem Ge-
schmack der Kuhmilch ziemlich na-
he. Auf ihren Latte Macchiato brau-
chen sie genauso wenig zu verzich-
ten wie auf Schlagsahne beim Des-
sert. Gewisse Pflanzenmilch und -
Sahne lässt sich ebenso gut aufschäu-
men und schlagen.

Kokosmilch eignet sich besonders
für köstliche asiatische Gerichte und
wird deshalb oft auch von nicht vega-
nen Restaurants in der Zubereitung
verwendet. Abschmecken und ver-
feinern können sie ihre leckeren
Kreationen mit Soja- oder Reis-Sah-
ne. 

Die grösste Hürde für viele Men-
schen die ihre Ernährung umstellen
wollen, ist wohl die «Entwöhnung»
von Käse. Pizza, Pasta, Risotto und Co.
ohne Käse  ist für die meisten unvor-
stellbar. Wo Veganer früher darauf
verzichten mussten, bieten heute
verschiedene Hersteller Käse-Ersatz-
produkte in allen Variationen an. Ob
Reibkäse für die Pizza, Scheibenkäse
für’s Sandwich oder einen leckeren
Tomaten-Morzarella-Salat mit Vega-
nella- Morzarella von Sojana, es gibt
eine vielfältige Auswahl. Auch bei
veganem Käse empfiehlt es sich, ver-
schiedene Produzenten und Ge-
schmacksrichtungen auszuprobie-
ren. 

Zur Weihnachtszeit fühlen sich einige
Veganer/innen benachteiligt am Fa-
milientisch. Raclette und Fondue ist
ein beliebtes Menu, welches oftmals
in der Gesellschaft zelebriert wird.
Hierfür verwende ich den Jezzo-Käse
von VeGourmet. Dieser feine Käse
kann für’s Raclette in Scheiben ge-
schnitten werden, ist sehr schmelzfä-
hig und zieht sogar Fäden. Für ein
cremiges Fondue einfach den Jezzo-
Käse aufkochen, mit Creamy Risella
(von Mozza Risells) und Gewürzen
verfeinern. Es steht also einem vega-
ne Fondue Abend mit Familie und
Freunden nichts im Weg.

Heutzutage ist es einfacher denn je,

Pflanzen- und Getreide Drinks: Hafer-, Quinoa-, Mandel-, Reis-, Kokosnuss-, Buch-
weizen-, Gerste-, Dinkel- Getränke und Rahm zum Verfeinern. Bodensee Sojaboh-
nen gibt’s im Drink von Hofgut Storzeln, natürlich Bio wie die meisten der Drink’s.

von tierischer Milch und deren Ne-
benerzeugnissen auf vegane Produk-
te umzusteigen. Sie müssen nur alte
Angewohnheiten ablegen und offen

sein neues auszuprobieren. Das An-
gebot ist vorhanden, Ihre Bereitschaft
auch?

Frage an Milchkonsumenten:

Die Kuhmilch ist so beschaffen, dass das Kalb sein Körpergewicht in-
nert kurzer Zeit verdoppelt. - Wollen Sie das?  
Urs Hochstrasser, Rohkost-Koch 
La Haute Cuisine Crue - www.urshochstrasser.ch

http://www.urshochstrasser.ch
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Kochen ganz ohne Milchprodukte
von Gina Kleingutti, VgT.ch

Kochen ohne Fleisch, das geht, aber sogar ohne Milchprodukte? Dies ist für viele Menschen unvorstellbar. Da kann man ja gar
nichts mehr essen! 

Weit gefehlt! Es gibt heute kaum mehr Rezepte, welche man nicht auch mit pflanzlichen Ersatzprodukten genau so fein hin-
kriegen kann, wie mit Milch, Rahm oder Butter. Man muss nur den Mut haben, es mal auszuprobieren. Und der grosse Vorteil
dabei: Im Gegensatz zu Milch sind diese pflanzlichen Ersatzprodukte absolut cholesterinfrei.

Gina Kleingutti, Mitarbeiterin beim VgT und gelernte Köchin, hat für uns ein paar Rezepte herausgesucht und selbst nachge-
kocht. Das Resultat hat sie fotografiert und sieht, wie auf den Fotos zu erkennen ist, doch sehr ansprechend und fein aus.  

Spaghetti Carbonara
Zutaten für 4 Personen

400g Spaghetti 
½ Zwiebel (alternativ Lauch)  
1 Knoblizehe 
175 ml Wasser 
5-6 EL Mandelmus  
1 Block Räuchertofu 
Salz, Pfeffer, Muskatnuss 

Zubereitung 

Spaghetti in Salzwasser kochen.

Während die Spaghetti kochen den Räucher-
tofu in kleine Würfel schneiden, beiseite stel-
len. Zwiebeln (alternativ Lauch) und Knobli
klein hacken und in etwas Öl glasig dünsten.
Danach Wasser und Mandelmus zugeben. Un-
ter Rühren kochen bis eine cremige Sauce
entsteht. Mit Salz, Pfeffer und Muskatnuss
würzen, Räuchertofu dazu geben.  Anschlies-
send mit den fertig gekochten Spaghetti ser-
vieren.

Pfannkuchen
Zutaten (für ca. 6 Pfannkuchen)

300 ml Sojamilch 
200ml Wasser
250 g Mehl 
1 Prise Salz 
Öl 

Zubereitung

Alle Zutaten, bis auf das Öl, in einer Schüs-
sel gut miteinander verrühren.

Die Bratpfanne kurz vorheizen.
Vor jedem Pfannkuchen etwas Öl in Brat-
pfanne verteilen und danach den Teig mit
einer Kelle in die beschichtete Pfanne, we-
nige Minuten beidseitig ausbacken.

Anschliessend nach Belieben füllen oder
belegen. Ob süss der salzig, es passt alles.
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Streuselkuchen
Zutaten

100g vegane Margarine
100g Zucker
250g Mehl
2 TL Backpulver
1 TL Ei-Ersatzpulver (zb. MyEy Volley)
130g Sojamilch

Für den Belag

Ca. 350g Kirschen
50g Mehl
35g Zucker
½ Päckli Vanillezucker
35g Margarine

Zubereitung

Für den Rührteig die Margarine und den Zucker  schaumig rühren. Mehl mit Backpulver mischen und unterrühren. Ei-
Ersatzpulver und Sojamilch ebenfalls unterrühren. Den Teig in eine gefettete Form füllen und glatt streichen.

Den Backofen auf 200 Grad mit Ober-/Unterhitze vorheizen. Die Kirschen auf den Teig verteilen. Für die Streusel das
Mehl, Zucker, Vanillezucker und Margarine mit den Händen zu einem krümeligen Teig verkneten und auf die Früchte
verteilen. In der Mitte des Backofens für 45 – 50 Min. backen. Auskühlen lassen und mit Puderzucker bestäuben.

Cappuccino
Auch auf einen feinen Cappuccino
muss man bei einer veganen Ernäh-
rung nicht verzichten. 

Beim Aufschäumen von Pflanzen-
milch spielt vor allem der Fettanteil
eine Rolle. Ein höherer Fettgehalt
macht das Aufschäumen leichter und
erzeugt einen cremigen Milch-
schaum. Deshalb sollte die Pflanzen-
milch mindestens 1,5% Fettgehalt ha-
ben, damit das Aufschäumen gut ge-
lingt. 

Nebenstehender Cappuccino wurde
mit Sojamilch erstellt. Aber auch
Mandel- und Dinkelmilch lassen sich
wunderbar aufschäumen.

Gutes will überlegt und gelernt sein.  Albert Schweitzer
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Kinderbuch:

Die geschenkte Freiheit 
(Rebi) Gute Kinderbücher sind erzieherisch sehr wertvoll. Ve-
gane Kinderbücher zu schreiben ist wohl eine zusätzliche He-
rausforderung, zumal es unschuldige Kinderseelen sind, die
nicht belastet werden sollten. Eine schöne Geschichte, welche
den Kindern auch wichtige Werte vermittelt, ist das Buch „Die
geschenkte Freiheit“ von Katja Kaminski. Die Autorin schrieb
bereits mehrere vegane Kochbücher und unterhält mir ihrer Fa-
milie bei Fulda einen Lebenshof für befreite Tiere. Nun widmet
sie ihren Kindern und allen veganen „Zwergen“ diese Ge-
schichte, welche Kuh Lotti in ein schönes Leben in Freiheit führt.

Kuh Lotti wird heimlich im Stall befreit, auf ihrem Weg in die
Freiheit nimmt sie sämtliche Tiere mit vom Bauernhof. Sie wird
begleitet von ihrem Kalb Luna welches ihr eine Woche zuvor
vom Bauer geklaut wurde, wie die anderen Babys die sie nie
behalten durfte. Kaninchen aus Kastenställen, einem Schwein
welches zusammengepfercht mit Artgenossen lebte, und Hüh-
nern. Während ihrer Reise sprechen sie über das was sie erlebt
haben und geniessen die neu gewonnene Freiheit in allen Zü-
gen. Sie treffen bei ihrer Wanderung auf einen Bauernhof, wo
alle Tiere auf der Wiese leben, keine Zäune und keine Gitter,
dafür mit netten Menschen, die kein Tier „verwursten“ wollen.
Vielleicht ein Lebenshof für Lotti und ihre Freunde..?   

In diesem Buch werden viele Aspekte aus der „Nutztierhaltung“ kindergerecht wieder gegeben. Die Autorin und Ve-
ganerin erzählt aus der Sicht der Tiere und schafft es mit ihrer feinen und lieblichen Art zu schreiben, Kindern das
traurige Thema zu vermitteln, ohne negativ auf deren Gemüt einzuwirken. Der vegan lebende Illustrator und Grafiker
Schlunz begleitet die Geschichte mit schönen, ausdrucksvollen Bildern. Zu Beginn ist das Buch noch etwas dunkel und
düster, weil es einerseits in der Nacht beginnt und anderseits die negativen Themen beschreibt. Etwa ab der Hälfte
wird es immer heller und bunter, da es Tag wird und sich das Leben der Tiere zum Positiven wendet. Ein empfehlens-
wertes Kinderbuch mit schöner Geschichte und tollen Bildern, welches  für Kinder ab 3 Jahren geeignet ist. 

VEBUGAN, die vegane Butter 
von der Feinbäckerei Guggenloch

von Gina Kleingutti, VgT.ch

Die Feinbäckerei Guggenloch ist ein Schweizer Unter-
nehmen mit Sitz in St. Gallen. Sie ist nicht rein vegan, hat
aber einige vegane Süssigkeiten im Angebot. Seit einiger
Zeit produzieren sie nun eine vegane Butter, ohne gehär-
tete Fette und ohne Palmöl. Die Zutaten bestehen lediglich
aus Rapsöl, Kakaobutter und natürliche Aromen. Das
Rapsöl wie auch der Kakaobutter stammt aus kontrolliert
biologischem Anbau.

Da die vegane Butter aus ungehärtetem Fett besteht, ist
sie aus Ernährungsphysiologischer Sicht gesünder als
die meisten üblichen Margarinen, die aus gehärteten Fet-
ten bestehen und leider immer Palmöl (Urwaldabhol-
zung) enthalten. Zudem enthält die VEBUGAN auch noch
gesundheitlich wertvolle Omega-3- und Omega-6-Fett-
säuren.

Die VEBUGAN kommt in einem Glas daher, das zusätzlich
in einem Karton verpackt ist. Auf diesem werden die übli-
chen Deklarationen wie Zutaten, Nährwerte etc. aufgelis-
tet. Zusätzlich wird noch darauf hingewiesen, dass wenn
man die VEBUGAN als Butterersatz in einem Rezept ver-
wenden will, sich eine Mischung aus 80% VEBUGAN plus
20% Wasser empfiehlt Dies entspricht auch dem üblichen
Wasser/Fett Verhältnis der tierischen Butter.

Ich hab diese Mischung für einen Kuchen getestet und
das Ergebnis hat wunderbar geschmeckt.

Der Geschmack der veganen Butter ist sehr mild. Die
Konsistenz sehr luftig, auch wenn sie frisch aus dem Kühl-
schrank kommt. Daher lässt sie sich gut streichen.

Mich hat die VEBUGAN überzeugt. Ein Schweizer Pro-
dukt, ohne gehärtete Fette und ohne Palmöl, was für mich
eigentlich der wichtigste Punkt ist.

Erhältlich ist VEBUGAN in Reformläden.
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Villa kuhnterbunt 
eine oase des friedens und der harmonie

Interview von Sonja Tonelli, VgT.ch mit bea gutzwiller

Als ich zum ersten Mal die Villa Kuhn-
terbunt in Läufelfingen/BL besuche,
fällt mir sofort die überaus harmoni-
sche Atmosphäre auf dem Hof auf.
Wir gehen mit der Gründerin der Vil-
la Kuhnterbunt,  Bea Gutzwiller, auf
die Weide, wo uns eine bunt ge-
mischte Kuhherde bereits entgegen
schaut. Bea ruft den Namen einer
Kuh, welche auch sofort freudig zu ihr
gelaufen kommt. Es geht nicht lange
und wir sind von der neugierigen
Kuhschar umringt. Obwohl kleine
Kälbchen zur Kuhherde gehören,
herrscht hier kein Misstrauen oder
aggressives Verhalten. Die Tiere
schnuppern alle vertrauensvoll an
uns und suchen nach Leckereien. 

Wir haben Bea ein paar Fragen ge-
stellt: Was genau steht hinter dem
Namen Villa Kuhnterbunt und wie
lange gibt es sie schon?

Die Villa Kuhnterbunt ist ein Lebenshof
für Rinder (Kühe, Kälber und Ochsen)
und eine Begegnungsstätte für Mensch
und Tier. Bei uns dürfen die Tiere ein
Leben jenseits menschlicher Nut-
zungsansprüche leben und stellvertre-
tend für ihre Artgenossen in der Nah-
rungsmittelproduktion für mehr Inte-
resse, Sympathie, Achtung und Schutz
für ihre Art werben. Die Villa Kuhnter-
bunt gibt es seit 10 Monaten

Wie bist du auf die Idee gekom-
men, die Villa Kuhnterbunt ins Le-
ben zu rufen, und war es schwie-
rig, diese Idee in die Tat umzuset-
zen?

Letzten August erfuhr ich über viele
Umwege von einer Kuh-Rettungsakti-
on, sah die Bilder dieser Tiere und ha-
be mich spontan dazu entschieden, ei-
ne Kuh zu kaufen und sie somit vor
dem Schlachthof zu retten. Das Bild
von Odyssee hat sich tief in meine
Seele eingebrannt - ein klapperdür-
res, ausgemergeltes Wesen, das ange-
bunden an einer kurzen Kette auf ih-
ren Schlachttermin wartet. Odyssee
konnte bei einem Landwirt in der Ost-
schweiz unterkommen und sich lang-
sam von ihrer Euterentzündung erho-
len und an Gewicht zunehmen. Doch
ich wollte Odyssee in meiner Nähe
wissen, eine Beziehung zu ihr aufbau-
en - aber wie? Einige Landwirte in der
Nähe boten mir an, sie bei sich einzu-
stellen, aber wie sollte ich damit um-

Die buntgemischte Herde der Villa Kuhnterbunt. Diese Rinder leben jenseits jeglicher
Nutzungsansprüche ein glückliches Leben

Auf der Villa Kuhnterbunt dürfen Kuhkinder bei ihrer Mama bleiben. Die Kuh «Donau»
lässt neben ihrem eigenen sogar ein Waisenkälbchen bei sich trinken.

gehen, wenn immer wieder Kühe von
Odyssees Herde geschlachtet wer-
den? Ich konnte mir das nicht vorstel-
len, ich wusste, dass ich das nicht aus-
halten würde und wollte auch Odyssee
diesen dauernden Wechsel nicht mehr
zumuten. Da die wenigen Lebenshöfe,
die es gibt, alle voll belegt waren, ent-
schloss ich mich relativ schnell zum

Handeln und machte mich auf die Su-
che nach Mitstreitern und einem ge-
eigneten Ort,  um einen eigenen Le-
benshof für Rinder zu gründen. Der
Ort war erstaunlicherweise sehr
schnell gefunden. Ein Landwirte-Ehe-
paar  mit idealer Infrastruktur und
dem Herz am rechten Fleck war sofort
bereit, ihren Hof vom Produktionsbe-
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trieb in einen Lebenshof umzuwandeln
und diesen gewagten Weg mit mir ein-
zuschlagen - mit einer Kuh und einem
kühnen Traum begann unsere Zusam-
menarbeit, frei nach dem Motto: Kei-
ner ist so verrückt, dass er nicht noch
einen Verrückteren findet der ihn ver-
steht (Friedrich Nietzsche). 

Meine eigenen Ängste und Zweifel
waren zu Anfang die grösste Schwie-
rigkeit.  Von aussen schlug mir sehr
viel Unverständnis, Misstrauen und
Gehässigkeit entgegen. Mittlerweilen
kann ich mit den Anfeindungen und
der Kritik gut umgehen - es ist eine
Tatsache, dass jemand der sich ein-
setzt sich auch aussetzt.

Was ist der Zweck der Villa Kuhn-
terbunt?

In erster Linie ist die Villa Kuhnterbunt
ein Lebenshof für Rinder. Stellvertre-
tend für ihre Artgenossen in der Nah-
rungsmittelproduktion bekommen sie
einen Namen, eine Geschichte und ein
Gesicht und sie dürfen zeigen, dass sie
so viel mehr als Milch-und Fleischlie-
feranten sind. 

Ausserdem informieren wir rund ums
Rind mit Schwerpunkt auf der Mensch-
Tier-Beziehung sowie  der Nutztierhal-
tung unter ethischen, ökologischen,
politischen und gesundheitlichen As-
pekten. Wir fördern den Mensch-Tier-
Kontakt in Form von individuell ge-
staltbaren Begegnungen mit den Tie-
ren.

Für mich spielt der Mensch-Tier-Kon-
takt eine ganz zentrale Rolle. Kaum je-
mand kennt eine Kuh oder hatte schon
näheren Kontakt zu einer Kuh. Alles
was wir Haustieren an Charakter, Intel-
ligenz, Witz, Verspieltheit, Leidensfä-
higkeit etc zugestehen, besitzt eine
Kuh auch - nur weiss das kaum je-
mand! Durch den direkten Kontakt mit
Tieren entsteht Verständnis, und ge-
schützt wird nur was verstanden und
geliebt wird.

Aus welchem Grund sind Kühe für
dich besondere Tiere?

Kühe haben mich schon immer faszi-
niert. Kaum ein Tier ist kulturge-
schichtlich so eng mit dem Menschen
verbunden und kaum ein Tier ist so in
Vergessenheit geraten und wird so in-
tensiv genutzt wie Kühe. Kühe sind
wunderbare Tiere: sie sind charakter-
stark, fürsorglich, liebevoll, intelligent,
treu und witzig.

Wie vielen Tieren kannst du auf
der Villa Kuhnterbunt ein Zuhause
schenken und wie finden diese

Tiere zu euch? 

Wir haben Platz für 35 Tiere, sind aber
bereits am Erweitern und Ausbauen,
da die Nachfrage nach Plätzen sehr
gross ist.

Interessanterweise kommen die meis-
ten Anfragen nicht von Tierschützern
und Vereinen, sondern meistens sind
es Privatpersonen, die durch besonde-
re Umstände, häufig auch sehr zufällig,
eine enge Beziehung zu einem Rind
aufgebaut haben und dieses vor sei-
nem Schicksal bewahren möchten. Was
mich persönlich auch immer sehr
freut, sind Anfragen von Landwirten,
die um die  Aufnahme eins ihrer  Tiere
bitten.

Mir ist bei meinem Besuch aufge-
fallen, dass du zu den Rindern ei-
ne sehr enge Beziehung hast, bist
du eine Kuhflüsterin? 

Nein, ich glaube nicht... Aufgewachsen
auf einem Lebenshof für Haus, Wild-
und Nutztiere durfte ich schon vieles
im Umgang mit Tieren lernen. Zentral
im Umgang mit allen Tieren sind si-
cher Liebe, Interesse, Fachwissen, eine
gute Beobachtungsgabe und sich der
eigenen Körpersprache und dessen
was man selber aussendet bewusst
sein. Meine Beziehung zu den Rindern
ist sehr innig; wir pflegen eine gute
Beziehung geprägt von Liebe, Vertrau-
en, Respekt und dem zugestehen von
Freiräumen. 

Wie lange brauchen die Tiere, bis
sie vertrauen lernen, wenn sie
hierher kommen?

Die meisten Neuankömmlinge brau-
chen ein paar Tage Zeit um sich einzu-
gewöhnen und ihren Platz in der neu-
en Herde zu finden. Dabei spielt das
Alter, die Rasse, der Charakter und die
vorherige Haltungsform auch eine
grosse Rolle. Meistens fassen die Tiere
aber schnell Vertrauen. Kühe sind sehr
neugierig und intelligent und spüren
genau von wem oder was Gefahr aus-
geht und wem sie vertrauen können.

Auf der Villa Kuhnterbunt leben
Tiere, die trächtig waren und trotz-
dem hätten geschlachtet werden
sollen. Kommt so was in der
Schweiz öfters vor?

Das Schlachten trächtiger Kühe ist in
der Schweiz (im Gegensatz zur EU)
verboten. Dennoch werden in der
Schweiz tagtäglich trächtige Kühe ge-
schlachtet und es wird inkauf genom-
men, dass die Kälber bei der Schlach-
tung im Mutterleib qualvoll ersticken.

Bei meinem Besuch auf der Villa

Kuhnterbunt hattest du ein sehr
kleines Kälbchen, welches ganz
neu zu euch kam und eine Lungen-
entzündung hatte.  Wie fand Leonie
zu euch und wie geht es ihr heute?  

Leonie hatte das grosse Glück, gleich
nach ihrer Geburt von einem tierlie-
ben Paar entdeckt und freigekauft zu
werden. Sie  haben die Verantwortung
für das kleine Wesen übernommen
und brachten die nur wenige Tage alte
Leonie in ihrem Auto direkt zu uns.
Leonie hat sich prächtig entwickelt, sie
ist ein lebenslustiges Kalb das ihr Le-
ben in vollen Zügen geniesst.

Du hast mir damals gesagt, dass
Kälbchen, welche von ihrer Mutter
getrennt werden, einen Schaden
davon tragen. Was meintest du da-
mit?

In der Milchwirtschaft werden die Käl-
ber kurz nach der Geburt ihren Müt-
tern weggenommen und (oftmals) ein-
zeln, auf möglichst engem Raum un-
tergebracht. Diese Tierkinder dürfen
weder von ihren Müttern Liebe und
Zuneigung erfahren, noch lernen was
artspezifisches Verhalten ist. Sie dürfen
sich weder bewegen, spielen noch
Körperkontakt zu Artgenossen haben,
werden also sämtlicher Grundbedürf-
nisse beraubt ( Rinder sind Herdentie-
re). Solch künstlich geschaffene Bedin-
gungen führen zwangsläufig zu abnor-
mem Verhalten.  

Kühe, welche trächtig zu euch
kommen, dürfen nach der Geburt
zum ersten Mal in ihrem Leben ihr
Kälbchen behalten. Würdest du sa-
gen, Kühe haben eine innige Be-
ziehung zu ihren Kälbchen und die
Kälbchen zu ihrer Mama?

Kühe sind wunderbare Mütter, umsor-
gen ihre Kälber sehr liebevoll und auf-
merksam und Kälber orientieren sich
sehr stark an ihren Müttern, die ihnen
Nähe, Schutz, Zuneigung und Nahrung
geben.Unsere Aiyana durfte nach 6
Kälbern, die ihr weggenommen wur-
den, bei uns zum ersten mal in ihrem
Leben ein Kalb behalten. Kaum war
die kleine Amali auf der Welt, hat Aiya-
na sie in den hintersten Teil vom Stall
gebracht, mit Stroh zugedeckt und sich
vor sie gelegt. Sie hat ihr Kleines ver-
steckt, um es zu schützen. Ja, sie haben
eine sehr innige Beziehung! (Die rüh-
rende Geschichte von Aiyana und
Amali ist im ersten Artikel dieser Zeit-
schrift zu finden, Anm. der Red.)

Was wünschst du dir für die Zu-
kunft?

Für die  ferne Zukunft wünsche ich
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Meggy mit ihrem kleinen Stierkälbchen Atreju Odyssee lebte früher in Anbindehaltung
und geniesst ihr neues Leben

Die kleine Amali - ihr Name steht für «Hoffnung», die Hoffnung darauf,
dass einmal alle Tiere wie sie ein glückliches Leben führen dürfen.

Villa Kuhnterbunt - ein kleines friedvolles Paradies für die Tiere inmitten einer profitorientierten und herzlosen «Nutztierwelt»

mir, dass es Orte wie die Villa Kuhnter-
bunt nicht mehr braucht!

Für die nahe Zukunft wünsche ich mir
viele Menschen, die Orte wie die Villa
Kuhnterbunt besuchen, sich interessie-
ren, ihr Herz öffnen, ihre Gedanken er-
weitern und dies auf ihr Alltags- und
Konsumverhalten übertragen. Ich
wünsche mir, dass die Menschen end-
lich den direkten Zusammenhang von
der Nutztierhaltung, der Umweltzer-
störung und dem Welthunger erken-
nen!

Sei Du selbst die Veränderung die du
dir wünschst für diese Welt ( Mahatma
Gandhi ).

Wir danken dir vielmals für das In-
terview.  Weitere Informationen zur
Villa Kuhnterbunt und wie man die-
sen wunderbaren Ort unterstützen
kann findet man auf: 
www.villakuhnterbunt.ch
und auf der nächsten Seite.

http://www.villakuhnterbunt.ch


Odyssee - unsere liebenswerte Patenkuh
von Sonja Tonelli, VgT.ch

Wir freuen uns sehr, unseren Lesern
Odyssee vorstellen zu dürfen. Odyssee
ist eines der Rinder, welches auf der Villa
Kuhnterbunt ein glückliches Leben fern
von jeglichen Nutzungsansprüchen füh-
ren darf. Der VgT hat für Odyssee eine
Teilpatenschaft übernommen und wir
werden künftig regelmässig in unse-
rer Zeitschrift über sie berichten. 

Bild unten links: Odyssee an ihrem frühe-
ren Wohnort in Anbindehaltung. Obwohl
noch jung, war sie von der exzessiven
Nutzung total verbraucht und ausgemer-
gelt und sollte geschlachtet werden, weil
sie an einer Euterentzündung litt.

Bild oben und unten rechts: Odyssee
heute auf der Villa Kuhnterbunt. Sie hat
sich inzwischen prächtig erholt, wie man
sieht.

Lebens- und Gnadenhöfe für ehemalige «Nutztiere» verdienen unsere Unterstützung. Es sind Orte des Frie-
dens und der Gewaltlosigkeit, wo Menschen, welche noch nie zuvor mit einem Bauernhof-Tier Kontakt hat-
ten, diese wunderbaren Wesen kennen und schätzen lernen können. Indem wir für eines dieser Tiere eine Pa-
tenschaft übernehmen, ermöglichen wir ihm ein glückliches, angstfreies Leben und helfen dadurch mit, in
die traurige Welt der sogenannten «Nutztiere» ein kleines Licht der Hoffnung zu bringen. 

Die Lebenskosten für ein Rind auf der Villa Kuhnterbunt betragen monatlich 250 Franken. Aber auch kleine
Teilpatenschaften sind sehr willkommen. Jeder Franken wird geschätzt! Unabhängig vom Betrag, erhält der
Pate eine Urkunde und darf sein Paten-Tier jederzeit auf  Voranmeldung besuchen. Patenschaften bereiten
Freude und sind deshalb auch eine wunderbare Geschenkidee!

Möchten auch Sie die Villa Kuhnterbunt mit einer Spende oder einer Patenschaft unterstützen? Dann wenden
Sie sich an Bea Gutzwiller, Telefon 061 911 11 70, www.villakuhnterbunt.ch, email: beiat@gmx.ch

Spendenkonto:  CH02 0076 9017 3354 4200 1  /  BIC: BLKBCH22

Warum eine Tier-Patenschaft übernehmen?

http://www.villakuhnterbunt.ch
mailto:beiat@gmx.ch
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